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DncirmZH'che V̂ arnunZ an i înntanci unci ciie Türkei / h?in starkes Deutsch tan ci VoraussetrunZ tür cten t n̂ecten Europas

An Englands MM : Rußland laua Kungerblttkade Mt zulollm
Mo 8 kau,31 , Oktober. Die fünfte außer¬

ordentliche Tagung des Obersten Sowjets
der UdSSR , wurde Dienstag abend um
19.30 Uhr Ortszeit im Großen Saal des
Moskauer Kreml-Palais eröffnet. Das Er¬
scheinen der Mitglieder der Sowjetregierung
und der Obersten Parteileitung « it Sta¬
lin und M » lotowan  der ^ ntz« wurde
von der Versammlung mit stürmischem Bei»
satt begrüßt . Im Saat hatten sich auch die
Delegationen der Rationakdersainmlungen
des westlichen Weißrußlands und der West-
»krame eingesunden.

Der Präsident de? Obersten Sowjets hielt zu¬
nächst eine kurze Ansprache. Er forderte die An-
weseiDen auf, sich zu Ehren der bei deu Opera¬
tionen in Ostpoleu gefallenen Kämpfer der Noten
Armee von ihren Plätzen ,zu erheben, imd be¬
grüßte dann dis Delegierten der Weskukraine nnd
des westlichen Weihrußlands.

Die Tagesordnung , die vou der Versamm 'uu»
daraufhin anaenommeu wurde , besteht aus drei
Punkten : 1. Bericht über die auswärtige Politik
der Sowsekregicruua . L. Erklärung der bevoll¬
mächtigten Kommission der Nationalversamm¬
lung West Ukraine. S. Erklärung der bevollmäch¬
tigten Kommission der Nationalversammlung
Westweißrußtanüs.

Zumi ersten Punkt der Tagesordnung ergriff
darauf der Vorsitzende des Rates der Volkski'm-
missare und Außenminister Molotow  daS
Wort zu einer anderthalbfkündigeu großen Poli¬
tischen Rede. Die Rede Molotows enthielt einen
Neberdlick über die gegenwärtige internationale
Lage und eine Darlegung der auswärtigen Politik
der Sowjetunion in ihren Beziehungen zu den
wichtigsten Nachbarländern.

Drei wichtige- Tatsachen stabe», so- führte Wolo-
tow aus . die Weltiaae in de« letzten Monaten
geändert : .In erster Linie der völlige Umschwung
in den Beziehungen zwischen Deutschland und der
Sowjetunion , der zur Herstellung einer dauer¬
haften ,Freundschaft zwischen diesen beiden grüß¬
ten Stauten Europas geführt habe: 2. Die mili¬
tärische Vernichtung Polens und der Zerfall des
Polnischen Staates : 3. Die Fortsetzung des Krie¬
ge? zwischen Deutschland einerseits und England
>md Frankreich andererseits.

Tn ^ sancs» „Xn 'epLriel " veebeecheeisch
Mit sarkastischer Polemik behandelt« der sotvjet-

»«ssifche Regierungschef iw diesem Zusammenhang
das nunmehr van den WestmSchten angeblich ver-
salatc KrieqSzial. nämlich d ê .Aerniedtune des
Hitterismus ". Dieses auch noch unter der Fkoaqe
der Demokratien verfochtene Krieasziel der West¬
mächte nannte Molotow schlechthin verbrecherisch.
Staatsiveen wie die nationaksozkatistffche könne
man ablehnen oder annehmen , sie jedoch »um
Kr-' ea>sarnnd zu erklären , sei sinnlos un> verbre¬
cherisch. Die wirklichen Kricgs ' iele der Wfftmä -̂ te
belUinden denn auch in der Nehanptun » ihrer
Weltherrschaft cmd m der weiteren ungestörten
kknsbentnng ihrer KolonialvSlker.

Atwl>bei seiner Darlegung der auswärtigen Po¬
litik der Sowietregierung stellte Molotow eine
ausführliche Würdigung des deutsch - sowje¬
tischen Freundschaftsverhältnisses
voraus , „Unsere Beziehungen zu Deutschland ha¬
ben sich", so erklärte der Redner , ,p-on Grund ans
gebessert. Es ist eine praktische Zusammenarbeit
erreicht nnd eine polikifcheUnterstützung
der deutschen Friede nsbestrebungen
durch die Sowjetunion ."

Unter Bezugnahme auf den deutsch-sowjetischen
Freuudschafts- und Grenzvertrag hob Molotow
nachdrücklich hervor , daß die deutsch-sowjetrussische
Freundschaft sich bei der schwierigen Frage der
Festlegung der Jntereffengreuzen aus dem Terri¬
torium deS früheren polnischen Staates bewährt
habe.

Die Sowjetunion verfolge de» Kampf Deutsch¬
lands für die Beseitigung des Versailler Systems

mit tiefem Verständnis » denn sie stände ans dem
Standpunkt » daß „ein starkes Deutschland die un¬
ablässige Voraussetzung für den Frieden in
Europa ist". Der Versuch der Westmächte dagegen,
Deutschland in ein neues Versailler System hin-
«inzuzwingeu, fei gefährlich und könne für diese
Staaten selbst mit dem Ruin enden. Die freund¬
schaftlichen Beziehunqen zwischen der Svtwjet-
union und Deutschland haben sich ferner , so fuhr
Molotow fort» in einer Erneuerung der tvirt-
fchaftkichcn Beziehungen zwisMn beiden Ländern
ausgewirkt . Durch die politische Freundschaft seien
hierfür die günstigsten Voraussetzungen entstan¬
den. Mit den Wirtschafisverhan - lungen, die zur
Zeit durch die deutsche Kommission, in Moskau
und durch die sowjetrussische Kommission in
Deutschland geführt würden , sei, „ei»« breite i
Grundlage für di« Entwicklung des Wa"en«'«s- !
tansches zwischen der Sowjetunion und Deutsch- ,
la«d geschaffen".

6ormZe Verluste — zrroÜs Xeiegsbense
Bei, der SchÄderriirg der mit der Okkupa¬

tion der Westukrain,« und, des weit Schere
Weißrußlands verbunberre« Ereignisse gab Rtolo-
tow erstmalig die Verluste der sowjetruMchen,

Streitkräske bekannt, die bei der Besetzung dieser
Gebiets verzeichnet wurde«. An der weihrussischen
Front sind an Offizieren und Mannschaften
246 Gefallene und 503 Verwundete zu verzeich¬
nen, an der ukrainischen Front 4SI Gefallene
nnd 135S Verwundete , insgesamt also belaufen
sich die sowjetischen Verluste auf 737 Gefallene
und 1862 Verwundete . Auch die Kriegsbeute,
die der sowjetrussischen Armee in Ostpoleu zufiel,
gab Molotow mit folgenden Zahlen bekannt:
900 Geschütze, über 300 Flugzeuge, über 10000
Maschinengewehr», 300 VOO Gewehre, ein« halbe
Million Patronen , eine Million Artilleriegeschosfe
usw.

Zusammenfassend sprach Molotow von der g «-
wattigen politischen Bedeutung  die
die Erwerbung der Gebiete des westlichen Weiß¬
rußlands und der Westukraine für die Sowjet-
mnon habe. Diese Gebiete umfaßten ISS 000 Qua¬
dratkilometer nnd 13 Millionen Einwohner , dar¬
unter 4,8 Millionen Weißrussen nnd 8 Millionen
Ukrainer . Die erst kürzlich durchgeführten Wah¬
len zu den Natiosalversammlunaen in der West-
nkraine und im westlichen Weißrußland hätten
erwie 'en. daß neun Zehntel der Bevölkerung die¬
ser Gebiete die Veränderung ihres politischen
Schicksals begrüßen.

Zsgenüder ^ innlcrnc!
Den neuen Beziehungen der Sowjetunion zu

den baltischen Staaten widmete Molotow einen
besonderen Abschnitt seiner Rede. Die Beistands-
Pakte mit den drei baltisckto» Staaten bezeichnst?
der Redner als das Ergebnis deS absolu¬
ten Vertrauens  und gegenseitigen Bcrständ-
nisfes, das zwischen der Sowjetunion und die-ien
Staaten herrlckis. In Würdigung der besonderen
geographischen Lage dieser Staaten , die sonu-
sagen den Zugang zur Sowjetunion von der Ost¬
see her darstellten , seien die Sowietregierung und
di« Negierungen der baltischen Staaten überein-
gekommen, der KrreAmarine , der Luftwaffe und
einer begrenzten Anzahl von Lcindtrnpven der
Sowjetunion Basen und Standorte m de« bal¬
tischen Ländern sin-zuräumen.

Mit besonderem Nachdruck wandte sich der
Anße«k»mmrssar dann gegen die Derl «» in-
düngen  einer gemisst» ausländische»
Presse, bst behauptete, daß mit der Durchführung-,
dieser Pakte die Sowjetifstrimg der baltischen
Staaten verbunden sei. „Das Geschütz über die
Soivjetisstrullg der Da lies stauten", st, bemerkte
Molotow wörtlich, „ist Las Produkt, antisowjeti¬
scher Provokationen unv soll nur unseren Fein¬
den nützen." Die Unverletzbarkeit der Souveräni¬

tät der baltnchen Staaten und das Prinzip der
Nichteinnii -chuug m deren inner» Verhültnrffe
sei klipp und klar in den Beistands vertrügen fest¬
gelegt. Die Bedeutung der mit den baltische«
Staaten getroffene» wirtschaftlichen  Ver¬
einbarungen stellte Wo'otow werter besonders!
heraus.

Einer besonderen und ausführlichen Darlegung
unterzog Molotow im weiteren die gegenwärtige
Phase der sowjetisch-finnischen Beziehungen. DaS
Verhältnis zu Fkuuland  fei für die Sowjet¬
union vou nicht geringerer Wichtigkeit als t>ie
Beziehungen zu den drei baltischen Staaten , um
ist mehr, als die Sicherheit der nordwestlichen
Grenze der Sowjetunion und der bedeutendsten
sowjetischen Hafenstadt Leningrad davon abhänge.
Leningrad  liege nur 32 Kilometer von der
finnischen Grenze entfernt , in einer Entfernung
also, die geringer fei als die Schuhweite moder¬
ner G-" chiche In ernster nnd eindringlicher Weife
wies Molotow daraus hin, daß die Sicherheit
der Seeverbindungen  SowjetrußlarrdS
im Finnischen Meerbusen und Leningrad selbst in
unmittelbarem Zusammenhang damit stehe, ob
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ReKevköllMer jchrrelaeu inVerluMfern
^/ianla8rsi-o?/s f 'arisei' / / êinci cirr? „veknitlktet*

Berlin,  31 . Oktober. Die an sich bekannte
Unzuverlässigkeit der von Londo« und Paris aus¬
gehenden Nachrichten ist durch die widersprechen¬
den Meldungen über die militärischen Ereignisse
im Westen in letzter Zeit besonders auffällig in
Erscheinung getreten. Diese Falschmeldungen soll¬
ten den Schock ausgleichen. den die französische
Lefseutlichkeit durch die im Gegensatz zw frühe¬
ren prahlerische» Hinweise» erfolgte Zurückuahin«
der französischen Truppen erhalten hat.

Diesem Zweck dienen vor allem die Behaup¬
tungen über angeblich große deutsche Verluste.
Der französische Heeresbericht  vsr-
steigt sich zu der Schätzung, daß die deutsche» Ver¬
luste an Tote» und Verwundeten allein während
des 16. und 17. Oktober 200» dis 3000- Maun
betragen hätten,

DaS Oberkommando der Mehrmacht hat in
seinem zusammensassenden Bericht über die
Kampfhandlungen an der Westfront festgestellt,
daß die deutschen Gesamkverkuste durch kindliche
Einwirkung an der Westfront feit KriegSbegin»
bis zum 17. Oktober IW Tote. SSS Verwundete.

114 Vermißte sowie insgesamt 11 Flugzeuge
betrugen. Diese Zahlen haken seit der Veröffent¬
lichung des zusammensassenden Berichtes keine
mnnenswerte Veränderung erfahren.

Die „Schätzung" des französischen Heeresberich¬
tes ist also reine Phantasie,  die der geg¬
nerischen Lügenpropaganda den Boden bereitet.
Dasselbe gilt fü- die von der seinolick>en Propa¬
ganda vorgenommene mehrfache Multiplikation
der deutschen Flugzeugverluste.

Ebenso verhält es sich mit den englischen
Meldungen über die Verluste der deutschen
Kriegsmarine . Reuter hat bereits am >7. Oktober
die läckierliche Behauptung verbreitet , daß etwa
«in Drittel der deutschen U-Boote versenkt oder
doch zu mindestens ernstlich beschädigt worden
sei. Inzwischen sind von englischer nnd franzö¬
sischer Seite mehrfach einzelne Verlnste deutscher
U-Boote gemeldet worden . Demgegenüber ist oie
Tatsache festzustelleu. daß die deutschen Verluste
sich in sehr geringen Grenzen halten . 8s muß.
wre bereits amtlich bekanntgeoeben worden ist.
mit dem Verlust von drei  U -Booten auf Grund
ihres langen Ausbleibens gerechnet werden. Alle-
andere ist Lüge.

im Hßrttekmee?
Von jVo ! iciieter von I . anZen,  Korn

Der Londoner „Sundah Expreß ",
dem Chamberlams Verlogenheit gegenüber
den Neutralen auf die Nerven ging, hat m
schöner Offenheit und ungehindert von der
britischen Zensur das ausgedrückt, was Eng¬
land wirklich über die „Freiheit " der Neu¬
tralen denkt. England genüge — so schrieb

!die Londoner Zeitung — die Herrschaft über
250 Seemeilen zwischen Schottland und

; Norwegen, über den Aermelkanal irnd die
acht Seemeilen in der Enge von Gibraltar
und Suezkanal , um ..Europa die Kehle zu¬
zudrücken". Die Bezugnahme auf das Mit-

, telmeer ist in Italien unverzüglich verstan¬
den worden nnd hat eine Reaktion ausge¬
löst, die mit den Aeußerungen des „Tevere"
vom 26. Oktober an Deutlichkeit nichts zu
wünschen übrig läßt . Diese Deutlichkeit
scheint um so berechtigter, als gegenwärtig
der Posten des Ersten Lords der Admiralität
von demselben Winston Churchill  einge¬
nommen wird , der 1936 im Unterhaus die

!Erklärung abgab : „Wir haben die Vorherr-
j schaft im Mittelmeer seit 230 Jahren . Wer
-die Elementarregeln der Strategie kennt,
!weiß, daß die Sicherheit und das Wohler¬
gehen unserer Kolonien . Aeqhptens . des Su¬
dans und Palästinas vollständig von der
Stärke unserer Flotte im Mittelmeer ab-
hängen . Wir haben dementsprechend den
festen Willen , diese Vorherrschaft aufrechtzu,
erholten ." Ebrircbill und „Sunday Ex-

!preß"  sind sich dementsprechend über die
Ziele Englands im Mittelmeer gänzlich
einig.

Vor allem auf Grund der jüngsten Erfah-
runaeu des U-Boot - und Luftkrieges in der
Nordsee hak Italien  allerdings über di«
„Elementarreoeln der Strategie " Auisastun»
oen. die erheblich von denen Eburchills und
Flekt Streets abweichen. Die Vorherrschaft
Englands im Mittelmeer und die Hoffnung,
„Italien die Kehle zudrücken zu können",
gründet sich aus die Ansicht, daß die zahlen¬
mäßig stärkere Flotte hinreiche — znmol bei
Ueberlegenbeit der eigentlichen Schlacht,
flotte — sede Mittelme -rnation . die England
nicht gehorcht, auf die Knke zu zwingen. Diese
Ansicht erlitt bereits 1935 bei der von Ita¬
lien nicht zur Kenntnis genommenen briti¬
schen Flottendemcmstration . oder dem
.Bluff von  l 9 3 5" wie man in Italien
sagt , einen erheblichen Stoß . Die irnwffchen
in der Nordste gegen britische Säffackitichiffe
wie Flottenstützpunkte durch deutscheU-Boote
und Bomber gemachten Erfahrungen geben
d'eser britischen Ansicht den Rest, zumal für
ein Meer , in dem Italien durch seine Lage
als ein einziger unaeb -iirer Flnazenasräoer
wirkt und mit dem Tovvelrieael Snffien-
Pantelleria -Lamvedusa und Siz 'lien-Libven
alle strategisch beherrschenden Positionen >m
Zentralmittelmeer in der Hand hält . Wie
„Tribun  a " anläßlich der deutschen Erfolge
zur See schrteb. stellt die Nordsee eberffo wre
das Mittelmeer ein „kn n e r e s M e e r"
dar , in dem Luftwaffe und U-Boot eine Rolle
in der Seekrieqsfiihrnng spielen, wie sie sich
die britische Admiralität nicht träumen ließ.
Beide Waffen aber sind die Spezialwaffen
Italien ? die in den letzten Jahren außer-
ordentlich verstärkt wurden , so daß „T e-
ve r e" am SS. Oktober in seiner Entgegnung
auf die britische Herausforderung von ..meh-



reren tausenden " italienischen Kriegsflug¬
zeugen und von 105 U-Booten Ende 1938
spricht, wobei Italien in den vergangenen
neun Monaten 1939 im U-Boots -Bau nicht
untätig geblieben wäre . Welche Bedeutung
aber U-Boot und Bomber in einem Meer
haben , in denen die Entfernungen zwischen
den wichtigsten seebeherrschenden Punkten nur
wenige Hunderte von Kilometern — Sizilien-
Libyen 500 Kilometer . Sizilien -U-Boots -Jnscl
Pantelleria 100 Kilometer . Sizilien -Malta
90 Kilometer — beträgt , läßt sich an Hand
der Kampfhandlungen deutscher U-Boote und
Flugzeuge in der Nordsee bei größeren Ent-
fernungen — deutsche Küste-Scapa Flow
900 Kilometer — ohne Schwierigkeit aus¬
malen.

Einen Beweis dafür gab der spanische
Feldzug,  während dessen von italienischen
Bombern allein im Hafen von Valencia
39 Schiffe durch Bombentreffer versenkt oder
beschädigt wurden. Darauf zog „Corriere
della Sera"  im April 1939 mit Recht die
Schlußfolgerung: „Das Mittelmeer ist gegen¬
über dem modernen Bomber nur ein Teich,
zu besten Ufern man in jeder Richtung mit
Leichtigkeit gelangt." Der Versuch, das Lon¬
doner Rezept des „Gurgel-Zudrückens" dürfte
dementsprechendim Mittelmeer mit ungeheu¬
ren Opfern bezahlt werden und dennoch un¬
möglich sein.

Die deutschen , U-Boots - Er folge
der Einsatz der deutschen Bomber in der Nord¬
see sind demzufolge im italienischen Urteil nicht
Einzelerscheinungen oder einmalige Aktionen,
die nur für die Nordsee gelten, sondern Symp¬
tom für die Umwälzung der Herrschaft zur
See , vor allem aber für ein Meer, das von
Land umgeben ein „inneres Meer" darstellt.
U-Boot und Bomber machen 1939 das Zen¬
tralmittelmeer zu einer „Enge", die für
Kriegsschiffeinheiten nicht ohne schwerstes Ri¬
siko passierbar ist. Durch U-Boot und Bom¬
ber ist nach den jüngsten Erfahrungen gerade
das, was Jahrhunderte hindurch Italiens
strategischer Nachteil war , seine geographische
Lage, zu seinem größten Vorteil
geworden, zu einem Vorteil , wie ihn im Mit¬
telmeer keine andere Macht aufweisen kann,
stellen doch auch die Entfernungen im Ost¬
mittelmeer — Rhodos-Cypern 400 Kilometer,
Sizilien -Alexandria 1500 Kilometer, Nhodos-
Alerandria 500 Kilometer. Alban 'en-k>aifa
1500 Kilometer und endlich Libyen-Suezkanal
700 Kilometer — keine ernsthaften Schwierig¬
keiten für moderne italienische Flugzeuge dar.

Gegenüber dieser Position Italiens werden
im Ernstfall alle englisch-französischen Längs¬
verbindungen im Mittelmeer illusorisch
Die Zeiten, da Hanotaux sagen konnte: „Bi-
serta drückt dem Mittelmeer die Kehle zu" sind
längst vorbei. Die Frage , ob die Ketten, di?
das „Scapa Flow " des Mittelmeers , .Alexan¬
dria , schützen sollen, fester sind als jene vor
dem Scapa Flow der Orkaden, verlangt keine
Antwort . Die Kampfhandlungen in der Nord¬
see bestätigen direkt die italienischen Ansichten.
Mit U Boot und Bomb-r fallen die überalter¬

ten Positionen und das Wort : „England drückt
Europa die Kehle zu" ist vor den Tatsachen
nichts als eine wehmütige Erinnerung an die
ein Vierteljahrtausend dauernde britische Vor¬
herrschaft im Mittelmeer . Oder — wie Pietro
Caporilli  in „Die Engländer und das
Mittelmeer " sagt — „England weiß ge¬
nau , daß heute , im Jahre des
Heils  1939 seine iahrhundertjäh-
rige Politik im Mittelmeer jede
Wirkung verloren  hat ."

Englischer Süftü-i-Danipfer versenkt
Reue deutsche Erfolge im Handelskrieg

London , 31. 10. Der englische Dampfer „M a-
1abar ", 8000 Tonnen , wurde von einem ll -Boot
im Atlantischen Ozean versenkt. Die Besatzung
landete in einem Hafen Westenglands . Aus Hüll
wird gemeldet , datz der Fischdampser „Saint Su¬
dan " bei der Rückkehr von den Fischereigründen
versenkt worden sei. wahrscheinlich durch feind¬
liche Einwirkung . Die ISköpfige Besatzung wurde
gerettet.

Das ist die „znanös Nation!"
„Verbrecherregiment" terrorisiert Frankreich

Ligonderlclit cker dl 8. - Presse

Paris . 31. Oktober. Die in Frankreich aufge¬
stellten Sonderregimenter , die sich ausschließlich
aus Vorbe st rasten  und freigelassenen Häft¬
lingen  zusammensehen , sind für die Bevölke-
rung ein Element ständiger Beunruhigung . Diese
Sonderregimenter liegen augenblicklich in ver¬
schiedenen Dörfern im Osten Frankreichs , wo sie
sich ihrem Vorleben entsprechend aussühren und
die Zivilbevölkerung unter dauerndem Ter¬
ror  halten . Der „Petit Parisien " macht sich zum
Sprachrohr der Klagen dieser Bevölkerung und
fordert die Militärbehörden auf. diese Verbrecher,
regimenter in besonderen Militärlagern unterzu¬
bringen , wo sie keinen Schaden anrichten könnten.

Die Begeisterung der in Frankreich lebenden
Polen,  in den sogenannten polnischen Frei¬
korps gegen Deutschland in den Krieg zu ziehen,
scheint außerordentlich gering zu sein. Die fran¬
zösische Gendarmerie wurde deshalb beauftragt,
Jagd auf alle diejenigen zu machen, die sich dem
„Gestellüiwchefehl" zu entziehen ŝuchen. Allein
in dem kleinen Vimy in der Nähe von Arras
wurden sieben Polen verhaftet,  die angeblich
Mitglieder einer kürzlich ausgedeckten Geheim¬
organisation sein sollen. Wie es übrigens mit
d-r Kriegsbegeisterung m Frankreich wirklich be-
stellt ist, erhellt aus der Tatsache, daß jetzt auch
Ausländer  als „Defaitisten " verhaftet wer-
den. Es dürfte silh auch in diesem Falle in der
Hauptsache um stänkernde Emigranten handeln.

Molotows Warnung an die WkstnMtr
Finnland eine freundliche oder feindliche Haltung
der Sowjetunion gegenüber einnehme.

Die Verhandlungen , die zwischen der Sowjet¬
regierung und der Regierung Finnlands über
diese Fragen in jüngster Zeit — auf Initiative
der Sowjetregierung hin — geführt wurden , seien
noch nicht beendet. Sie seien überschattet von der
Tatsache, daß in Finnland anderweitige äußere
Einflüsse dritter Mächte  im Spiele
seien. Nichtsdestoweniger habe die Sowjetunion
das Recht und die Pflicht , wirksame Maßnahmen
durchzusühren. die zum Schutze ihrer Sicherheit
im Finnischen Meerbusen und der Landgrenze
in der Umgebung der 3'/z-Millionenstadt Lenin¬
grad dienen, deren Bevölkerungszahl allein die¬
jenige ganz Finnlands nahezu erreiche.

Kein Druck suk 8cdweckeu unck blorvegeu
In großen Zügen gab der Außenkommissar

dann das maßvolle und weitsichtige Programm
der sowjetrussischen Vorschläge an Finnland be¬
kannt. Die Sowjetunion habe weder Absichten
auf Wyborg, noch auf die Alands -Jnseln . noch
wolle sie gar einen Druck auf Schweden und
Norwegen  ausüben , wie dies sinnlose und
böswillige Gerüchte behaupteten, die im Ausland
Verbreitung fanden. „Unsere Vorschläge an
Finnland sind vielmehr ", so erklärte Molotow
wörtlich, „sehr bescheiden und beschränken sich aus
solche Maßnahmen , die zu unserer Sicherheit
und zur Herstellung wahrhaft freundschaftlicher
Beziehungen mit Finnland nötig sind." Die So-
wjetregierung habe ursprünglich Finnland den Ab¬
schluß eines Beistandspaktes nahe gelegt auf einer
ähnlichen Grundlage wie die mit den baltischen
Staaten abgeschlossenen Verträge . Di« finnischen
Unterhändler hätten jedoch die Ansicht vertreten,
daß dies mit dem Grundsatz der absoluten Neu¬
tralität Finnlands nicht vereinbar sei. Die
Sowjetregierung habe daraufhin , wie Molotow
nunmehr bekannt gab, nicht aus ihrem ersten Vor¬
schlag bestanden.

Sie habe ihre Vorschläge beschränkt auf die
Uebergabe einiger Inseln des Finnischen Meer¬
busens und auf den Vorschlag, die Landgrenze
nördlich von Leningrad „um ein Paar Dutzend

Fortsetzung von Leite 1
Kilometer nach Norden vorzuschieben". Im Aus-
tausch  dafür habe die Sowjetregierung Finn-
land einen zweimal so großen Distrikt im Gebiet
Sowjet -Kareliens angeboten.

Weiter habe die Sowjetregterung vorgeschlagen,
ein kleines Stück finnischen Territoriums an der
Ausfahrt aus dem Finnischen Meerbusen zur Be¬
nutzung als Marinebasis durch Pakt zu
erwerben.  Dieser Stützpunkt solle für die So-
wjetunion in Ergänzung der der estnischen Küste
gegenüberliegenden Basis Baltisch-Port die volle
Sicherheit im Finnischen Meerbusen garantieren
und würde damit zugleich auch den Interessen der
Verteidigung der finnischen Küste entsprechen.

In cker̂ slsllüskrsxe Xuxesläacknisse
Molotow deutete an , daß in dieser letzteren

Frage bis jetzt noch kein Einvernehmen mit der
finnischen Negierung erzielt worden sei. Trotzdem
habe die Sowjetregierung sich zu einer Reihe wei-
terer Zugeständnisse bereit erklärt . Sie habe z. B.
in der Frage der Befestigung der AlandS-
Inseln,  die Finnland besonders am Herzen
liege, ihre grundsätzliche ahlehnende Stellung,
nähme zurückgenommen  für den Fall , daß
Finnland selbst die Befestigung durchführe und
kein dritter Staat daran teilnehme, sofern auch
die Sowjetunion nicht beteiligt sei. Weiter habe
die Sowjetregierung eine Aushebung ihrer Grenz-
besestiaungen in Aussicht gestellt, eine Reihe strik-
tester Garantien für die exakte Durchführung ihrer
Vorschläge sowie die Herstellung von für beide
Seiten vorteilhaften wirtschaftlichen Beziehungen.

.Wir können nicht annehmen , datz Finnland
sich weigern wird , unsere Vorschläge anzuneh¬
men", so sagte der Autzenkommissar. Er befürchte,
daß eine Ablehnung der sowjetrussischen Pläne
für Finnland mit ernsthaften Nachteilen verbun¬
den sein könne, und hoffe nur , datz die finnischen
regierenden Kreise sich nicht dazu entschlössen und
sich durch gewiste „äutzere Einflüsse " gegen die
Sowjetunion ausstacheln ließen.

Bei einigem guten Willen werde es Finnland
nicht schwer fallen, den minimalen sowjetrussischen
Wünschen entgegenzukommen, deren Verwirk-
lichnng eine dauernde Basis für freundschaftliche

..Arms Reporter verdrehte Etaehetm-Interview
Der Laseler ^ rokessor stellt riclitiö / Lngkancls OiltZaslugen entlarvt

Berlin.  31 . Oktober. In mehreren amtlichen
Verlautbarungen hat die deutsche Presse der Welt¬
öffentlichkeit mitgeteilt , datz in Polen Giftgas
gegen die deutschen Truppen verwendet wurde.
Gleichzeitig wurde der einwandfreie Nachweis
geliefert , daß in allen Fällen dieses Giftgas eng¬
lischen Ursprungs war . Zunächst beantwortete
das englische Lügenministerium diese schweren An¬
klagen mit inhaltlosen , nichtssagenden Dementis.
Als jedoch unter dem Druck der deutschen Be¬
weise die englischen Kriegführungsmethoden aufs
schwerste belastet wurden , griff man in England
zum altbewährten Mittel der Lüge und der Ver¬
drehung der Tatsachen. Dabei machte man be¬
zeichnenderweise auch nicht vor der Autorität des
Schweizer Professors Staehelin halt.

Wir berichteten bereits , daß der Baseler Korre¬
spondent der „Times"  im Aufträge des eng¬
lischen Lügenministeriums Professor Staehe-
lin  interviewte und durch eine völlig entstellte
Wiedergabe dieser Aussprache den Versuch unter-
nahm, die deutschen Beweise zu entkräften . In
der verfälschten  Wiedergabe der Aeußerun-
gen Staehelins hieß es, Professor Staehelin habe
der Befürchtung Ausdruck gegeben, daß seine Er-
klärung für die antienglische Propaganda miß-
braucht werde. Professor Staehelin habe weiter
angeblich die Unwahrheit der deutschen Behaup¬
tung festgestellt, daß die Polen zur Gaskrieg,
führung bei Iaslo ihre Zuflucht genommen hät¬
ten. Das Interview des „Times "-Korresponden-
ten schloß mit der allzu durchsichtigen lügenhaften
Unterstellung. Staehelin befürchte, daß die ganze
Angelegenheit die Vorbereitung zur Einleitung
der Gaskriegführung der Deutschen darstelle. Am
28. Oktober gab daraufhin die deutsche Presse
der Weltöffentlichkeit das Gutachten des Schwei¬
zer Professors Staehelin im Wortlaut in Fak-
simile zur Kenntnis . Damit wurde eindeutig der
Beweis geliefert, daß die Meldung der „Times"
ein Produkt von Lüge und Verleumdung war,
das sich würdig in den Nahmen der britischen
Lügenpropaganda einfügt.

Nunmehr hat Professor Staehelin  selbst
das Wort zu den englischen Lügenmeldungen er¬
griffen und der Presse folgende Erklärung
abgegeben:

„Nachdem mein Bericht über die Feststellung
von Gasvergiftungen in Polen von deutschen Zei-
tungen veröffentlicht worden ist. sind irreführende
Meldungen darüber gemacht und mir Dinge in
den Mund gelegt worden , die ich nicht gesagt

habe. Von den verschiedensten Seiten habe ich
Anfragen erhalten , so daß ich die Interpellation
im Großen Rat vom 8. November nicht abwarten
kann,  sondern genötigt bin. schon jetzt eine Er¬
klärung abzugeben.

Als mir die Anfrage des deutschen Auswär¬
tigen Amtes übermittelt wurde , Verletzungen
durch Kampfgase in Polen festzustellen, hielt ich
mich nicht sür berechtigt, ablehnend zu antworten.
Ich betrachte es als Pflicht des Bürgers eines
neutralen Staates bei der Feststellung der Wahr¬
heit mitzuhelfen, wenn er von einer kriegführen¬
den Partei in seiner Eigenschaft als Sachverstän-
diger aufgesordert wird . Ich habe deshalb , nach¬
dem ich die nötige Erlaubnis von den zuständigen
Stellen erhalten hatte , den Auftrag angenommen
und am 20. September in IaSlo bei neun
deutschen Soldaten  die sicheren Anzeichen
von Erkrankungen durch Einwirkung eines
GiftesansderGelbkreuzgruppefest-
gestellt.  Die mir in Iaslo gemachten Angaben,
daß alle erkrankten und noch einige andere Sol-
baten zwölf Tage vorher durch die Explosion der
gleichen Gasbombe vergiftet wurden — was ich
natürlich nicht selbst festgestellt habe — paßten
zur Diagnose der Vergiftung durch Gelbkreuz¬
stoffe im engeren Sinne und zur Diagnose des
Alters der Veränderung an der Haut . Meine
Feststellungen sind rein medizinischer Art , und
ich wurde auch nur damit beauftragt . Weitere
Aeußerungen , die ich Pressevertretern gegenüber
getan haben soll sind unrichtig ."

, *
-A- Professor Staehelin steht also in selbst-

'verständlicher Weise zu seinem von uns ver-
vffentlichten Gutachten . Wir haben der neuer,
lichen sachlichen und eindeutigen Feststellung

^des Schweizer Professors nichts hinzuzu¬
fügen. wenn er insbesondere am Schluß sei¬
ner Ausführungen betont , keine irgend¬
wie gearteten weiteren Aeuße-
rungen englischen Pressevertre¬
tern gegenüber abgegeben zu
haben.  Es wird den Herren in England
bestimmt nicht angenehm sein, durch neutra¬
len autoritären Mund der Professionellen
Lüge überführt zu werden. Wir können diesen
Lügenfabrikanten nur empfehlen, so sortzu-
fahren , weil sie hierdurch am sichersten dazu
beitragen , daß der englischen Presse auch der
letzte Anschein von wahrheitsgetreuer Be¬
richterstattung noch genommen wird.

Londoner Amtsschimmel zertrampelt Wirtschaft
Der » Olior cker Dnru/rr 'eckenen " in DnZkanck u/äckst von laß ru

Amsterdam,  31 . Oktober . Die verschiede¬
nen Matznahmen der britischen Regierung aus
dem Gebiete der Kriegswirtschaft stotzen immer
wieder aus lebhafte Kritik.

So hat inter den kleinen Geschäftsleuten be¬
sonders die Anordnung , daß die Läden um 7 Uhr
abends schließen müssen, großen Unwillen ausge¬
löst. In Birmingham ist eine Abordnung des
Kaufmannsgewerbes , die mehr als 60 000 kleine
Einzelhändler vertritt , zusammengetrelen ; sie
protestierte energisch gegen den frühen
G e s chä f ts  s chI uß . In London sind eine
Reihe kleinerer Werkstätten erbost darüber , daß
sie keine Rüstungsaufträge  erhalten.

Die „Da -ly Mail " kritisiert die vielen Re¬
gierungskontrollen  aufs schärfste. Diese
Wirrwarrstifter , diese Verkörperung des Amts¬
schimmels, erdrosselten, so schreibt das Blatt , den
englischen Handel und die englische Industrie.

Sie trieben die Preise hinauf , schufen Arbeits¬
losigkeit und hemmten England in seiner Kriegs-
anstrenaung . Großbritannien könne seines Sie¬
ges so lange nicht sicher sein, als diese Bürokra¬
ten nicht geschlagen seien. Der Chor der Unzu-
friedenen , wie er in den verschiedenstenZeitungs¬
stimmen ertöne , könne von der Regierung nicht
länger mißachtet werden.

Inzwischen wirken sich die fortgesetzten Preis-
steigerungen immer drückender aus . Die englische
Kohlenindustrie soll sich, wie die „Financial
Times " meldet, infolge des scharfen? Ansteigens
der Produktionskosten gezwungen sehen, in aller¬
nächster Zeit den Kohlenpreis zu er-
Höhen.  Der englische Gewerkschaftler Ernest
Beven warnt im Organ der Transportarbeiter-
gewerkschaften „Rekord" die Regierung vor den
Folgen der Preissteigerungen . Wenn die Negie¬
rung dies weiterhin zulasse, müsse sie mit neuen
Lohnforderungen  rechnen.

politische und wirtschaftliche Beziehungen zwischen
der Sowjetunion und Finnland verspricht.

Kekremckeo über koosevelts Intervention
Im Zusammenhang mit der finnischen Frage

habe, wie Molotow weiter ausführte , der Präst-
dent der Vereinigten Staaten . Herr Noosevelt.
es sür nötig erachtet, sich in die Fragen der so¬
wjetisch-finnischen Beziehungen einzumischen.
Noosevelt habe am 21. Oktober ein Telegramm
an den Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten
Sowjets . Kalinin.  gerichtet , worin er seine
Wünsche für die „Unabhängigkeit" Finnlands be-
kündet habe. In Moskau hat . wie Molotow iro¬
nisch bemerkte, die Botschaft Noosevelts um so
größeres Befremden erregt , als der amerikanische
Präsident offenbar über seinen Sorgen um die
„Unabhängigkeit" Finnlands ihm näherliegende
Fragen wie die „Unabhängigkeit" Kubas oder der
Philippinen vergessen Habel

Trotzdem habe Herr Kalinin Herrn Noosevelt
geantwortet , gerade die Sowjets können erwidern,
das gerade die Sowjetunion die Unabhängig-
keit Finnlands  zur Grundlage ihrer Be¬
ziehungen zu diesem ihrem Nachbarstaat gemacht
habe, und baß nichts anderes als die Festigung
der Zusammenarbeit zwischen beiden Staaten zur
Sicherheit der Sowjetunion und Finnlands den
Gegenstand der gegenwärtigen Verhandlungen
bilde

Im Anschluß daran sprach Molotow über die
gegenwärtigen Beziehungen der Sowjetunion zur
Türkei.  Die ursprünglich « Absicht der Sowiet-
union in den letzten Verhandlungen mit der Tür¬
kei habe darin bestanden, einen aus das Schwarze
Meer und aus di« Meerengen begrenzten Bei¬
standspakt mit der Türkei abzuschließen. Da die
Sowjetunion , entsprechend ihrer Freundschafts¬
politik gegenüber dem Deutschen Reich, in keinem
Falle auch nur di« Möglichkeit eines Konfliktes
zulasten wollte, habe sie der Türkei vorgeschlagen,
die Meerengen für die Kriegsschiffe
aller Staaten , mit Ausnahme der
Uferstaaten des Schwarzen Meeres,
zu sperren.  Die Türkei habe jedoch, angeblich
auf Grund ihrer bereits gegenüber den Westmäch-
ten übernommenen Verpflichtungen, dies« Vor¬
schläge abgelehnt. Dennoch habe der Meinungs¬
austausch mit der Türkei viel beigetragen zur
Klärung der beiderseitigen politischen Stand-
punkte.

Die Türkei habe freilich dadurch, datz sie die
Bindung ihres Schicksals an die Kriegspolitik der
Wcstmiichte einer Neutralitätspolitik vorgezogen
habe, eine ernste Entscheidung auf sich genommen.
Es werde sich noch zeigen , so meinte Molotow , ob
die Türkei diesen Schritt nicht später zu bedauern
habe. Die Sowjetregierung werde jedenfalls sorg-
fältigst die Ereignisse in dieser Gefahrenzone wei¬
ter beobachten und werde insbesondere im Bereich
des Schwarzen Meeres eine Politik verfolgen , die
ihren Interessen und den Interessen der ihr be¬
freundeten Völker entspreche.

Isiülildsrc Desscrunx ru Japan
Weitreichende weltpolitische Bedeutung kommt

ferner den Ausführungen zu, die Molotow an¬
schließend über die Beziehungen der Sowjetunion
zu Japan  machte . Molotow glaubte eine fühl¬
bare Besserung  der sowjetisch-japanischen
Beziehungen feststellen zu können, die zu der
Hoffnung auf eine weitere Entwicklung berechtige.
Im Augenblick sei — nach der Beilegung des
letzten Grenzkonfliktes — die Bildung einer ge¬
mischten sowjetisch-japanischen Grenzkommistion
auf der Tagesordnung , der die Entscheidung einer
Reihe von strittigen Fragen übertragen werden
müsse. Bei einigem guten Willen müsse dabei ein
positives Ergebnis zu erwarten sein.

In weiterer Perspektive stehe die Frage der
Neuordnung der ja P a n i s ch- s o w i e ti-
schen Handelsbeziehungen,  die den In¬
teressen beider Staaten dienen könnte. Freilich
sehe man in Moskau noch nicht klar, in welcher
Form diese Frage geregelt werden könnte und ob
die in Tokio bestehenden politischen Voraussetzun¬
gen dafür schon günstig genug seien. Die Mos¬
kauer Negierung jedenfalls verhalte sich grundsätz¬
lich positiv zu den mit einer Verbesserung ihrer
Beziehung zu Japan zusammenhängenden Fragen.

Oexen Lnxlancls Dunxerdlocksäe
Am Schluß seiner Rede wies Molotow nach-

drücklichst aus die Bedeutung der erst vor wenigen
Tagen veröffentlichten Antwort der Sowjetregie¬
rung aus die britischen Banngutbestimmungen
hin . Die Sowjetunion könne nicht zulassen , so
sagte Molotow . daß der Krieg infolge der völker¬
rechtswidrigen britischen Konterbandebestimmun¬
gen auch gegen Frauen , Kinder und Greise ge¬
führt werde . Die Sowjetregierung sei vielmehr
im Gegenteil bestrebt, den Krieg abzukürzen unds
die Schrecken des Krieges von der Zivilbevölke¬
rung sernzuhalten.

Im Zusammenhang mit dem Bestreben des
amerikanischen Senats . das Waffenembargo
für die Vereinigten Staaten aufzu¬
heben,  äußerte Molotow gewisse Befürchtungen
und Zweifel. Auch diese Maßnahme lei nach An¬
sicht der Sowjetregterung nicht dazu geeignet,
die Beendigung des Krieges herbeizuführen , son¬
dern könne zu einer Verschärfung und weiteren
Ausdehnung des europäischen Krieges führen.

Damit beschloß Molotow seinen außenpoliti¬
schen Bericht, der von der Versammlung mit
großem Beitall ausgenommen wurde Die Tat¬
sache daß Molotow es überhaupt nicht sür nötig
fand , die Beziehungen der Sowjetunion zu Eng-
land und Frankreich zu erwähnen , fand stärkste
Beachtung. Nach der Rede Molotows nahm der
Oberste Sowjet unter Verzicht ans eine Diskus¬
sion. folgende Entschließung  an:

„Der Oberste Sowjet beschließt aus Grund des
Berichtes deS Vorsitzenden des Rates der Volks¬
kommissare und Außenkommissgrs Molotow über
die auswärtige Politik der Sowsetregieruna . die
auswärtige Politik der Regierung gutzuheißen."

Zur Beratung der weiteren Punkte der Tages¬
ordnung wird am Mittwoch um 18 Uhr eine
weitere Sitzung  stattfindon.



A-Noot von rrfolmtchtt Fernfahrt MM
L/nci Zeracie ck'ese OrauiZänZer so//en vor ckenT'ommies üaben" / Keuter unci äer cieutsc/ie lZ-Loot-Xrieg ^

Von korvettenkapItSock Ke , k . O. 8 n »« b

8  erIln , 31. Oktober , v », englisede Venter vlir « bet lo ckeo delckeo erste » Kriegs
Monaten lo ganr besonderem ötaüe l-Ugen uo«> 8ebsuergescklcbleo über ckle iteotscd«
klorloe rerükkeotlledl nack klerbel äer Welt «Ile tollsten bliiren über 6Ie badeten onserer
O-Voote erriiklt . Lei ldrer ltiiekkebr 50a erkolgreleker belnckkakrt ertudr «Ile kesetruog eines
unserer erkolgreleken 0 voote von einer besonders nleriertriicbtlgeo unck verlogenen bllgen-
melüung ckes »mtlleken engllseken vllros , «lle lo einer zaoren Itelke von engllscbea uail
trsoriislseiien VILttero ersciileneo Ist. Oer nseiisteiienlie verlebt selgl, Mas unsere v voot
blönner ru 6ea brltlseben Venter t.Ugen ru sagen baden.

kr . » . Mit dem oben zitierten Reuter -Bericht
in der Hand klettere ich über die schmale Stel«
linh auf eines der U-Boote, die von Fernfahrt
zurück, in ihrem U-Bootsstützpunkt liegen.

„Melde mich gehorsamst an Bord ! Wo ist der
Kommandant ?"

Auf dem Turm steht der Kapitänleut¬
nant  und spricht mit seinem Steuermann über
irgendeine kleine Verbesserung, die in der Zeit,
in der das Boot überholt wird , angebracht wer¬
den soll.

Begrüßung , Händeschütteln und dann steigen
wir die steile Eisenleiter durch das Luk hinab in
die Zentrale . Verdammt eng ist es doch hier
unten und dies Gewirr von Rohrleitungen,
Kabeln und Apparaten , von Ventilrädern,
Schalttafeln und Kontrollampen ist selbst für den
Seemann , der allerlei an Apparatur an Bord der
Kriegsschiffe gewohnt ist, verblüffend . Das Boot
ist eben, von Fernfahrt kommend, eingelaufen
und man fühlt instinktiv, was diese schmale
Stahlrohre an Seegang , schlechtem Wetter , an
Gefahren und Erlebnissen da draußen auf den
langen Seen des Atlantik und in der grauen
Nordsee zwischen Norwegen und Schottland , aus
der Doggerbank und vor der englischen Küste mit¬
gemacht hat . Es riecht nach Oel , nach Lederzeug,
nach Männern und nach Eisen. Ein richtiger her¬
ber, kräftiger Soldatengeruch , dem immer noch
eir wenig von dem Salz und Jodgeruch der Tief¬
see anhaftet , die das Boot so oft in ihre schützen¬
den Arme nehmen mußte, wenn der Segen der
Wasserbomben allzu reichlich von umherirrenden
Zerstörern , Motorbooten und Hilfsfahrzeugcn
gespendet wurde.

Alles scheint hier auf engsten Raum konzen¬
triert . Gestrafft und konzentriert sehen auch die
Männer der Äesatzung aus , vom Kommandanten
bis zum süngsten Matrosen , der in dem schma¬
len Kombüsendurchgang an seinem winzigen
elektrischen Herd hcrumfummelt . Auch vergnügt
sehen die Männer aus . Gut gezeichnete Gesichter,
die trotz ihrer Jugend irgendwie den Stempel
unerhörtesten Erlebens aufgcdrückt erhielten.
Augen, die senes Wache und Selbstbewußte des
Seemanns haben, das vielleicht beim U-Boots-
mann am alleransgcprägtesten ist.

llnzlsublick ist «lies liier!
Während der junge Kommandant kopfschüt¬

telnd den Reuter -Bericht liest, beobachte ich die
Gesichter der Männer , die hier und da vorbei-
kommen. Niedergedrücktheit, Freude , dem Tode
entronnen zu sein? Angst vor der „ewigen Jagd"
durch englische ll -Bootsabwehr ? Das Bewußtsein,
gegen eine unüberwindliche Seemacht ankämpfen
zu müssen, die schließlich und endlich doch siegen
würde? Keine Spur!  Unbändiger Stolz,
Freude und ein wenig Mitleid mit dem Zivili¬
sten, der hier auf ihrem Boot beim Kommandan¬
ten , ihrem Kommandanten sikt. das ist cs, was
ich absolut deutlich in ihren Mienen lesen kann
Seufzend sieht mich der Kapitänlcntnant an:

„Was ich darauf zu sagen habe? Nun einen
ganzen Haufen! Weiß Gott !'

Er schlägt mit der Faust auf den Tisch: „ll n -
glaublich ist dies hier,  ganz unglaublich!
Und ein englischer Seeoffizier , selbstU-Bootsmann,
soll dies geschrieben haben? Kaum möglich! Der
gute Max Horton,  der Engländer — jetzt ist
er, glaube ich. Admiral in der Neserveflotte —
würde erröten , wenn er dies hier lesen würde!
Das war doch ein Kerl und der weiß bestimmt
heute noch, wie der Dienst auf einem U-Boot
ist. Mein Gott, daß die Engländer »ns immer
noch nicht verstehen! Wo hat denn dieser blü¬
hende Unsinn eigentlich gestanden?'

„Eine Neuter-Meldung ist es, ein Bulletin des
Jnformationsministeriums ' — hier pfeift der
Kapitän durch die Zähne:

„Aha, verstehe! Also vom Ersten Lord der Ad¬
miralität persönlich wahrscheinlich, na. dann
wundere ich mich über gar nichts mehr ! Und wo
hat er dies erscheinen lassen?' Ich sehe in meinen

Papieren nach: .Hm .Bingliöme SiLcle'. .Le Soir'
und Libre Belgigue'.'

Der U-Bootoffizier steckt die Hände tief in die
Taschen seines Bordjacketts: „Entweder ist der
Verfasser nie aus einem U-Boot gefahren, oder er
hat eben von seinem berühmten Ersten Lord ein¬
fach den Befehl bekommen, so oder ähnlich zu
schreiben. Immerhin — ich kenne ein paar eng¬
lischeU-Bootsbücher aus dem Weltkriege. Es lohnt
sich, doch einmal nachzusehen, wißen Sie . wie die
denn damals mit ihren Booten zur See fuhren.
Einen Unterschied habe ich tatsächlich gemerkt:
was uns Selbstverständlichkeiten sind, war für
sie eine unerhörte Leistung und so wie unsere U-
Boote sind ihre gewiß nicht herumgeschlingert da¬
mals . Das merkt man deutlich, wenn man z. B.
das bekannte „v^ Ouess anä by 6oä " liest. Aber
trotzdem! Uebrigens können meine Männer genau
so gut Auskunft geben. Können wir ja gleich mal
versuchen! Hier!'

Der Kommandant hält einen Obergefreiten an.
der von achtern nach vorn eilt und im Mannschafts¬
raum bei den Bugtorpedos verschwinden will
und nickt mir aussordernd zu:

„Hier! Der Korvettenkapitän möchte von Euch
gerne ein paar Fragen beantwortet haben. Tut

verstanden?so. alS wäre ich gar nicht dabei
Grinsen Sie nicht so. Mensch!'

Ich sehe mir den Mann genauer an : Typischer
U-Bootsoldat. ölbekleckste ehemals weiße Mütze,
ölverschmierte Lederjacke, blaue Augen und eine
Nase, die wie ein Raubvogelschnabel kühn und
keck aus dem Gesicht springt.

„Sehen Sie . hier hat ein englischer Seeoffizier,
angeblich selber U-Äootmann so einiges über
Euch geschrieben. Wie war das z. B. an Bord
hier während des Heimmarsches? Haben Sie nicht
ein bißchen so das Gefühl gehabt: Mein Gott,
ob wir auch wieder heil nach Hause kommen?'

Ganz erstaunt sieht der Obergefreite mich an
und macht eine abwehrende Handbewegung: „Nein,
das nicht, wir haben bloß immer darauf ge¬
lauert . ob der Kommandant nicht doch noch so
'nen ordentlichen Braten aus dem Rückweg neben¬
her erwischt, so als Magenschluß, meine ich. Ein-
mal war es aüch beinahe so weit, aber das Biest
war leider zu weit ab. es lohnte nicht mehr wir
hätten ihn doch nicht eingeholt, sagte uns der
Kommandant . Schade, aber wir haben ja allerlei
geknackt draußenl Schwere Brocken. Herr Kapi¬
tän !'

Ganz stolz sagt er das. „Na. und die Wasser¬
bomben?  Habt Ihr da nicht —'

„Ach, Herr Kapitän ", unterbricht der Oberge¬
freite , „das gehört nun mal dazu, da gewöhnt
man sich dran . Zuerst , ja , da ist das man mul¬
mig, wenn man zum ersten Male diese Dinger
hört , aber nachher — nee, da denkt man sich nicht
viel mehr dabei und wartet ruhig ab. Getroffen
haben sie uns ja nicht, obwohl wir doch allerle:
auf die Nuß gekriegt haben. Gerade beim ersten-
mal .'

AK u?r> c!en Banker r-eî enklen . . .
„Ein bißchen blaß wart Ihr Brüder !" wirft

der Kommandant ein. „Ich hab's wohl gemerkt,
und dann , als wir den Tanker versenk-
t:  n und die beiden Zerstörer ankamen —"

„Herr Kalcunt , das war aber auch ausgerechnet
in den ersten Tagen", meint der Soldat ent¬
rüstet, „nachher ist doch keiner mehr blaß gewor¬
den! Bloß dem Schmudt, dem Jansen , dem fiel
die ganze Suppe aus seinem Kochtopf!"

der Kapitänlcutnant winkt und der Mann ver¬
schwindet, schlängelt sich durch die Schottüren und
geht zum Bngrauni.

„Na also!"
Mehr sagt der Kommandant nicht. Wieder

greift er zum Bericht:
„Die Königliche Marine ", liest er halblaut vor

sich hin, „verfolgt die Unterseeboote nicht nur in
ihren Jagdgebieten auf allen Handclswcgen des
Ozeans , sondern sie schneidet ihnen auch alle
Rückzugswcgc ab. Ja , das möchten iie
wohl!  Von wegen Rückzugswcgc abschneidcn:
Daß ich nicht lache! Lägen wir alle dann etwa
hier? Und die britische Luftwaffe ? Die Zeitungen
haben doch die Geschichte gebracht, wie einer von
uns , „N . . ." war es, alleine zwei eng¬
lische Flugzeuge herunterholte,  dis
das Boot angriffem Das hatten die sich auch
nicht träumen lassen! Und daß wir uns unauf¬
hörlich mit der Idee quälten , daß die ganze Welt
und selbst das Meer gegen uns wären — Junge,
Junge ! Dazu haben wir auf dem U-Boot weiß
Gott keine Zeit!

Natürlich ist das Leben und der Dienst bei uns
wohl der anstrengendste, den es überhaupt gibt,
das ist klar. Das streitet aber auch kein Mensch
ab. Dafür weiß aber jeder ll-Bootsmann , daß er
der Waffe angehört , die dem Gegner am aller¬
unangenehmsten ist. Und gerade darum sind wir
U-Bootsleute so besonders stolz auf unsere Waffe,
auf 'inferen Dienst, unsere Boote und unsere Tä-
tigleit . Nirgendwo ist die Kameradschaft, das Zu¬
sammengehörigkeitsgefühl und die Einsatzbereit¬
schaft so grost wie auf einem U-Boot auf Fern¬
fahrt . Das stimmt ganz gewiß. MuttersöhnckM
können wir allerdings nicht gebrauchen, die sind
auch nicht aus unseren Booten. Tollkühne Bur¬
schen sind es, tadellose Kerle, mit denen man den
Teufel aus der Hölle holen kann.

Und dann die Wasserbomben,  na ja, die
muß man abmettern, das ist wie ein Hagelschauer»
der vorübergeht und der Mann eben hatte ganz
recht — der Mensch gewöhnt sich an alles ! Angst?
Nee. die gibt's an Bord nicht, zum mindesten zeigt
sie keiner, und das ist doch schließlich das Ent¬

scheidende. Wir haben ganz schöne Erfolge auf
dieser Reise gehabt und natürlich geht jeder von
meinen Männern gerne auf Urlaub eine ganze
Reihe haben das EK. schon bekommen und auch
das neue U-Bootsabzeichen. Sie brennen aber
darauf , wieder hinauszugehen, weil sie aus Grund
unseres Zusammenlebens hier und auf Grund der
bisherigen Erfolge Zutrauen zur Führung haben.
Die 28 Tage auf dem Meere,  wie der
Engländer da in dem Bericht so schön sagt, sind
ihnen — und damit übertreibe ich wirklich nicht
— eine abentenerreiche, stets spannende und Herr-
lich aufregende Zeit — aufregend in dem Sinne,
wie ihn der Jäger versteht, der ein Wild be¬
schleicht. nicht aber in dem Sinne jenes Bulletins.

Uslt, stoppen 8ie sokort!
Und die Stimmung an Bord ? Wie soll ich die

beschreiben? Eine Soldatengemeinschaft und Sol-
datenkamcradschast. in der jeder für den anderen
einsteht und der Matrose am Ventil unter Um¬
ständen genau so wichtig ist wie der Komman¬
dant auf dem Turm beim Ueberwasserangriff.
Die Männer lieben ihr Boot und die Kriegsfahr¬
ten genau so wie — na eben genau so wie ich
auch!'

Der Kapitänleutnant erhebt sich lächelnd und
wir gehen wieder hinaus. Oben an Deck stehen
wir einen Augenblick auf dem schmalen Turm
und ich sehe hinunter auf das Backgeschüh, das
viele Male sein stählernes Maul mit flammen¬
dem Donnergrollen ausriß , um feindlichen Damp¬
fern sein herrisches: „Halt ! Stoppen Sie
sofort !'  entgegenzubrüllen.

Hinter - und nebeneinander liegen die U-Boote,
schlanke, schöne Boote. Hell glänzt die Sonne aus
einem klarblauen Herbsthimmel auf den Decks,
spiegelt sich im öligen Hafenwasser und malt
kleine zitternde Kringel auf die grauen Flanken
der Stahlleiber , die mit den Buckeln ihrer Türm?
wie urzeitliche Meerunqeheuer als unheimliche
Jäger der See neben ihrem Stützpunkt vertäut
sind.

Dem Kommandanten, der Besatzung und dem
ganzen Boot alles Gute für die Zukunft wün-
schend. gehe ich von Bord. Ein Gedanke läßt mich
nicht mehr los, als ich mit dem feldgrauen Fah¬
rer der MAA. zum Bahnhof fahre, ein Gedanke,
der einem immer wieder ins Gedächtnis kommt,
wenn man englisches und deutsches Soldatentum
vergleicht. Wir betreiben Soldatsein und Krieg
nicht als Sport , wir kennen diese Auffassung
nicht, wir Deutsche sind — und das ist die Folge
unserer langen, kampfreichen Geschichte — die
geborenen Soldaten . Und das ist gut sol

Die
s Wir waren im vorigen Kriege in
ß punkto Latrine noch recht primitiv . Ihr
s Alten werdet noch wissen, wie wir es da-
Z mals machten: Ta wurde ein Granattrich.
ß ter etwas verbreitert , in jede Ecke kam ein
s Pfosten, und dann wurde eine Stange lauf
- jeder Seite mit zwei Nägeln ) angenagelt,
s Und dann saßen wir da. oft mit vier fünf
s Mann friedlich nebeneinander und klönten.
^ Wenn wir zu mehreren waren , saßen wir
ß immer etwas länger . Kontrollen darüber
Z gab es nicht und man konnte sich so Herr»
ß lich dabei unterhalten.
Z Wenn einer nichts mehr wußte, dann er.
s fand er etwas . Oft war es das dümmste
ß Zeug, aber der. der als Letzter ruhender»

s weise sitzen blieb, erzählte es der ..Ablösung".
^ Er dichtete vielleicht noch etwas ..aus eige-
^ nein" hinzu. Einer von der Nachbarkompanie
ß kam infolge „Besetztheit" in den Kompanie-
ß abschnitt herüber und brachte die Neuigkeit
ß am Nachmittag auf die eigene Latrine . Und
ß dann war etwas entstanden, was wir alle
ß vom vorigen Kriege noch kennen: „D a S
ß Latrinengerücht , die Latrinen,
s Parole ."
- Bei der beispiellosen Phantasie des Mister
s Churchill  und seiner gleichwertigen Ge-
Z nossen können wir an und für sich anneh.
s men. daß sich eine gleiche „Gelegenheit" im
s luftschutzgrabendurchwühlten Garten des
ß englischen Lügenministeriums befinden
ß muß. Wir Deutschen sind nun zwar im
^ neuen Kriege in unseren sanitären An-
k lagen wesentlich moderner geworden bei
s der sprichwörtlichen Verkalktheit der eng-
s lischen Politik darf es uns jedoch nicht
^ wundernehmen , daß man dort ,noch bei
^ einer derartigen Einrichtung verblieben -ist.
s Stellen wir uns einmal vor . wie die
^ hohen Herren dort nebeneinander auf der
ß Stange sitzen. Ist es da ein Wunder , daß
ß sie Gerüchte fabrizieren, denen man esan  -
s riecht , wo sie „geboren" wurden!
s Aber Spaß beiseite: Hüten wir uns auch
- in der Heimat davor , in die englische Rück.
- ständigkeit zu verfallen, und etwa selbst
^ solche Latrinengerüchte zu verbreiten . Wir
Z stellen uns damit , ohne es selbst zu wissen,
s rn den Dienst der feindlichen Propaganda,
s Ein falsch verstandener Brief , eine dumme
? Bemerkung kann „Latrinengerüchte " in Be»
- wegung setzen. Gerüchte aber sind, wie im-
V mer auch sie lauten mögen. Feinde des Sol-
^ daten , der Klarheit und Wahrheit braucht,
^ um für Führer und Reich seinen Mann zu
ß stehen . (Zeichnung: Marik)

Reichsminister Dr . Goebbels weilte gestern in
Lodz zu längeren Besprechungen mit den in den
besetzten Gebieten tätigen Dienststellen desNeichs-
und Propagandaministeriums.

ZSßU»

klln kosten an vors eines ckentseben krlegsscdlkkes ank Ausguck narb kauedkabneo am lloriroiit . .



§o LSZreli Kaütanrk
-D- Ter Aufbau des Russischen Reiches ist

der neuen Verfassung vom Dezember 1935
nach unter Führung des russischen Prole¬
tariats eine föderative Union. Innerhalb
der verschiedenen Sowjetrepubliken gibt es
noch eine Reihe wiederum autonomer Re¬
publiken und außerdem zwölf autonome Ge¬
biete. die in ihrer kulturellen Verwaltung
eine gewisse Selbständigkeit haben, jedoch in
bezug aus die gesamte Reichsverwaltung den
Charakter von Verwaltungsbezirken tragen.
Trotz der verfassungsinäßigen Entfernung
von zentralistischen Prinzipien wird die Ein¬
heit des Reiches durch den Oberbau der
Parier garantiert , deren Zentralkomitee die
eigentliche Spitze des gesamten Russischen
Reiches darstellt und deren Generalsekretär
Stalin  der eigentliche Inhaber der höch¬
sten Macht deS Staates ist.

An der Spitz e der UdSSR . (Union der
Sozialistischen Sowjetrepubliken ) steht der
Oberste Rat.  der sich aus zwei gleich¬
berechtigten Kammern zusammensetzt:

1. Dem Rat der Union  von 569 Ab¬
geordneten (je ein Abgeordneter aus 300 000
Bewohner ), der auf vier Jahre durch allge¬
meines. gleiches, geheimes und direktes
Wahlrecht von allen männlichen und weib¬
lichen Untertanen über 18 Jahren gewählt
wird (das Vorfchlagsrecht ist den sozialen
Organisationen und den Arbeitervereini¬
gungen Vorbehalten) und

2. Dem Nationalitätenrat.  der
sich ans 574 Mitgliedern zufammensetzt.
nämlich aus 25 Repräsentanten sür jeden
der Bundesstaaten , elf für jeden der auto¬
nomen Sowjetstaaten , fünf für jedes auto¬
nome Territorium und einen für jeden Na¬
tionaldistrikt . Tiefer Oberste Rat aus zwei
Kammern ist das höchste Bundesorgan , vo¬
tiert die Bundesgesetze. wählt sich sein Prä¬
sidium selbst und ebenso den Rat der Volks-
kommissare. Neben dem Präsidenten des
Obersten Rates , der das nominelle Staats¬
oberhaupt der Sowjetunion ist. stehen elf
Mitglieder eines Geheimen Rates  und
24 weitere Mitglieder.

Das oberste Erekutivorgau ist der Rat der
Volkskommissare,  der vom Obersten
Rat gewählt und diesem verantwortlich ist.
Er setzt sich aus dem Präsidenten und seinen
Stellvertretern , elf Mitgliedern des Union-
kommissariats und zehn Mitgliedern des
bundesrepublikanischen Kommissariats zu¬
sammen. Der Kompetenz der Moskauer
Bundesregierung unterliegen die Ressorts
des Auswärtigen , des Krieges und der Lan¬
desverteidigung und des Außenhandels , also
solche Gebiete, die der Gesamtheit der Bun¬
desrepubliken zugeböreu. während das dun-
deSrepublikanische Ressort z. B . Landwirt¬
schaft. Industrie und Innenhandel bear¬
beitet.

Präsident des Höchsten Rates ist gegen¬
wärtig K a l i n i n. Präsident des Rates der
Volkskommissare ist Molotow.  Präsident
des Kriegsrates ist Woroschilow.  Das
Politische Büro des Zentralkomitees der
Kommunistischen Partei , in deren Hand sich
die Zusammenfassung der obersten Gewalt
für das ganze Reich befindet, fetzt sich zu¬
sammen aus Stalin , Molotow . Ka-
ga nowitsch . Worofchilow . Kali-
n i n. Andrejew,  der maleich Präsident
des Nnionrates ist. und Mi ko Han.

User feindliche Fluuwuue aboMMn
DaS Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin,  gl . Oktober. TaS Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt: Im Westen zwischen
Mosel und Pfälzer Wald schwach« Artillerie - und
SpShtrnpptäkigkeit . Vn den übrigen Teilen der
Front keine besonderen Ereignisse. Bier feindliche
Flugzenge wurden abgeschofsen.

Vefördkm-G-nt»Srrrn«dPniltvafse
von Mtzkeben Generaloberst

Berlin , Sk. Oktober. Der Führer  und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht hat mit Wirkung
vom I. November I93N befördert : Im Heer: zum
Generaloberst den General der Infanterie von
Witzleden.  Oberbefehlshaber der Heeresgruppe 2:
zu Generalleutnanten:  die General¬
majore Körner Freiherr Grote, von Tiedemann
Groppe: zu Generalmajoren:  die Ober-
sten Scklieper Körner . Meyer-Rabingen Iae-
necke: zu Obersten  die Oberstleutnante : Dipl .-
Ing . Heqvenreich Püchler Beistwänger (Walter)
von Alberti Wwthooen. K-stner. Dipl .-Ing Mül¬
ler (Gerhard , Dr Kortün Berger (Hanns ). Hart-
mann (Martin ). Bogt «Walter ). Henning (Felix)von Brause.

In der Luftwaffe nun Generalleutnant:
den Genera 'mrjor Ruggera : zum Oberst  den
char. Oberst Homburg die Oberstleutnante Dem-
bowsk, von Dipnelslirch : zum Oberst tW.): den
Oberstleutnant (W.) Mattner.

Mp elsWfchen »uls - W
kl , g e n de ri e k i 6 er bi ? k»re,,e

t b. Gens, l . November Die französischen Ter-
cormasinabmen .regen die Elsässer finden nach der
Erschestung des Aiitonomntenführers Roos  ihre
Fortsetzung in ver Auslösung und dem Verbot
der elsässüch-lothringsichen Organisationen Rach
dem Verordnungsblatt .Journal offiriel ' sind die
Elsässckche Lanftespartei die Tlsäffilche Heimak-
sront und dre Esiäffsiche Bauern - »nd Arbeiter¬
partei aufgelöst  worden . Das Vermögen der
drei Parteien , die ihren Sitz in Straßburg hatten
wurde beschlagnahmt Die Werbung sür die Ziele
dieser Parte » wird mit schweren Strafe » bedroht.

Gespräch mit Generaloberst von BrmOitsA
Das milüänsck un6 wirtsckakHitk undesieZkare Oeutsck/an ^ kann cier Zukunft mit üderteZener Kuke ent^eßenseken

Berlin.  31 . Oktober. Der Oberbefehlshaber
des Heeres. Generaloberst von Brauchitsch, ge¬
währte dem Hauptjchriftleiter der Zeitschrift
„Freude und Arbeit" eine Unterredung , in der
er einige an ihn gerichtet« Fragen beantwortete.

Frag «-. Weicher UaterjchteL Vettel», Herr <Se-
»eraloberft, in « Mtilrischer Hinsicht zwischen der
dentigen La« Deutschlands »nd der d«S Welt-
»r'eges?

Antwort : Wir sind heute militärisch wesentlich
stärker als vor 25 Jahren . Das gilt sowohl hin¬
sichtlich der Bewaffnung und Ausrüstung als
auch vor allen» hinsichtlich der Ausnutzung der
gesamten Wehrkraft des Volkes. Unsere aus den
Erfahrungen des Weltkrieges aufgebaute Aus¬
bildung sowie die Gliederung und Zusammenfas¬
sung der verschiedenen Waffengattungen haben
sich im polnischen Feldzüge hervorragend bewährt.
Die Errichtung des Westwalls,  der stärksten
Befestigungsanlage der Welt , hat es uns ermög¬
licht, das polnische Heer in kürzester Zeit zu ver¬
nichten, ohne daß wir wie 1914 die Masse unse¬
rer Kräfte an mehreren Fronten versplittern

mußten . Jetzt haben wir den Rücken frei und
können ohne die Gefahr eines Zweifronten -Krie-
qes der werteren Entwicklung in überlegener
Ruhe entgegensehen.

Krim«: Womit ist Ser überraschend)ch»«u» Er-
wi« der deutsche» Wedrmacht t» volaUcheu.
Fetdz»«e zu erkläre» ?

Antwort : Mit der Ueberlegenheit der deutschen
Führung und des deutschen Soldaten und mit
der Güte der deutschen Waffen ! Auf polnischer
Seite versagten Führung und Organisation völ-
lig. Der polnische Soldat hat sich vrrlsach zäh und
hartnäckig geschlagen, war aber sowohl moralisch
als auch in Ausbildung und Ausrüstung den
deutschen Soldaten keineswegs gewachsen. Er
hätte seinen Widerstand ohne Zweifel noch eher
aufacgeben, wenn er nicht, wie aus Gefangenen-
ausfagcn einwandfrei hervorgeht , über die mili¬
tärische Lage auf das gröbste belogen
worden wäre.

Neben den über alles Lob erhabenen Leistun¬
gen der einzelnen am Einsatz beteiligten deutschen
Truppen hat das vorbildliche Zujam-

.AblWni»erM »r"in Aalte«
Am/er m KeZienrnZ, ^ ar/er unc/ /Vkr/rr murc/en neu besetzt

Nom, - 31. Oktober. Amtlich wird eine Reihe
von Veränderungen in der italienischen Regie¬
rung bekauntgegeben. Die bisherige» Unterstaats
sekrrtäre Terucri  für Jtalienisch -Ostafrika,
Nieei  im Korporotiousministerium , Rieeardi
für Devisenbewirtschaftung, Tassinari  für
Ackerbau, Host - Venturi  im Verkehrsmini-
sterium werden zu Ministern ernannt und über¬
nehmen die Leitung der entsprechenden Mini¬
sterien.

Das Ministerium für Volksbildung übernimmt
Pasolini,  bisher Präsident des faschistischen
Verbandes für die freien Berufe . Minister Al-
fieri  wird unter Vorbehalt seiner Bestimmung
zum Botschafter befördert . Im Kriegsministerium
treten an Stelle des Nnterstaatssekretärs General
Paria ni  Marschall Graziani  als General-
stabschef des Heeres und General Soddu  als
llnterstaatssekretär . Im Luftsahrtministerium tritt
an Stelle des bisherigen Nnterstaatssekretärs Gene-
ral Volle  General Pricolo  als Nuterstaats-
sekretär und Generalstabschef Ver Lustsahrt . Im
Marineministerium treten keine Veränderungen
ein. Außerdem ist Parteisekretär Staraee zurück¬
getreten. An seine Stelle tritt der Generalkonsul
der faschistischen Miliz Muti . Staraee  tritt
an die Stelle des bisherigen Generalstabschefs der
faschistischen Miliz General Russo , der als

llnterstaatssekretär in die Präsidialkanzlei kommt.
In unterrichteten Kreisen wird die Negierungs-
Umbildung als die im faschistischen Regime übliche
Ablösung der Wache bezeichnet, die an der be¬
kannten Politik deS Tue« nichts ändern werde.

Die weitgehende Umbesetzung hoher Regierungs-
und ParteisteOen steht im Mittelpunkt der römi-
scheu Presse. Die Zeitungen erklären , den zurück¬
getretenen Kameraden seien nach faschistischem
Brauch ebenso wertvolle und tatkräftige Kamera¬
den gefolgt. Die abtrctende Garde habe, wie
„Tribuna ' betont, die ihr vom Duce anvertrau¬
ten Aufgaben mit voller und leidenschaftlicher
Hingabe erfüllt und sei nun an neue, ebenso wich¬
tige Posten berufen worden , was die Gewähr biete,
daß die unabänderlichen Richtlinien
des Regimes mit eiserner Stetig¬
keit befolgt wü,rden.  Italien werde di«
von diesen Kameraden in schwierigen Augenblik-
ken geleistete Arbeit sowie ihr vorbildliches Wir-
ken und ihren mutigen Einsatz bei der Eroberung
des Imperiums und im spanischen Krieg nicht
vergessen, den mancher von ihnen aktiv mitmachte.
Besonders herzliche Worte findet das Blatt ab¬
schließend sür die achtjährige überaus erfolgreiche
Tätigkeit von Parteisekretär Minister Staraee
sowie die Leistungen des Ministers für Volksbil-
düng Alfieri.  der die italienischen Iournali-
sten in kameradschaftlicher Weise unterstützt und
geführt habe.

Reichsgau Danzig imlerstebt dem Führer
l/ebekZabe c/urc/i Ker'cksmr'ni's/er Or. an Keicksslattka/tek'

Danzig.  31 . Oktober. In einer Feierstunde
wies Reichsminister Dr . Fr ick den Gauleiter
Farster  am Dienstagnachmittag in sein Amt
als Reichsstatthalter des RcichSgaueS Danzig ein.

Im weiten Saal des ehrwürdigen reichsstädti-
fchen Rathauses erwarteten den Reichsminister
die in Danzig anwesenden Gauamtsleiter und
Kreisleiter der NSDAP , der bisherige deutsche
Generalkonsul in Danzig , von Ianson . die Ver¬
treter der hohen Vehördendienstftellen und die
Führer der Wirtschaft.

Der R e i chs m i n i st er wandte sich in einer
Ansprache an Reichsstatthalter Förster . Er er¬
innerte an den um Danzig geführten Kampf, den
der Gauleiter zehn Jahre lang so geführt habe,
daß Danzig heute mit Stolz auf den Siea blicken
könne. Dabei gedachte Dr . Frick der Männer,
die mit dem Einsatz ihres Lebens die Stadt von
den Polen befreit .haben.

Der Reichsminister wandte sich dann dem
Aufbauwerk  zu . das in den befreiten Ge¬
bieten zu leisten sek. Danzig habe den Ruhm, der
Hebet für die Befreiung des ganzen deutschen
Ostens gewesen zu sein, und eS sei dem Gauleiter
zu danken, daß es dazu gekommen sei. Schon am
1. September sei sowohl durch Danziger Gesetz
wie durch Reichsgesetz die Vereinigung Danzigs
mit dem Reich verkündet worden. Mit dem
8. Oktober habe bann der Führer den Erlaß über

FoZnBullvttgewM
Au / blk/lSkk nenn / man , ?>lec/

Amsterdam.  3l . Oktober. Reuter meldet,
daß der britische Gouverneur von Madras den
Rücktritt des von der Indischen Kongrcßpartei
gebildeten Ministeriums angenommen hat. Der
Rücktritt des Ministeriums war bekanntlich als
Protest gegen die kürzlich« Erklärung des briti¬
schen Vizekönigs über die Zukunft Indiens er¬
folgt. Die Erklärung hatte bei den Indern Ent¬
täuschung und Erbitterung hervornerufen . weil
sie ebensowenig wie alle anderen Winkelzüge deS
„demokratischen Englands " den el-mentarsten
Selbstbestimmungssordernngen der Inder ent-
gegengekommen war.

Wie Nenter weiter berichtet wird der britische
Gouverneur einen ..Ausschuß' ernennen der ans
drei britischen Mitgliedern der Zivilverwaltiing
bestehen soll, um die Regierungsgeschäfte weiter¬
zuführen Man kann sich leicht vorstellen, mit
welchen Gefühlen dieser ..Ausschuß' von der in¬
dischen Bevölkerung , die für ihre Nnterdrü ^er
in den Krieg gehen soll, ausgenommen wird Die
Provinz Madras wird von mm an unter voll¬
ständiger Ausschaltung der indi¬
schen Vertreter  regiert werden. Die Briten
denke» nicht im Lraum daran , mit den Indern

die Verwaltung der deutschen Ostgebiete heraus¬
gegeben, in dem festgelegt worden sei, daß Dan-
zig mit Westprentzen einen Reichsgau bilde, an
dessen Spitze der Führer Gauleiter Förster als
Neichsstatthalter berufen habe. Dieser Erlaß des
Führers sei durch den weiteren Erlaß vom
26. Oktober in Kraft getreten. Seit dem 26. Ok¬
tober stehe also Gauleiter Förster als Reichs¬
statthalter  an der Spitze des Reichsgaues
Danzig , wie ihn der Führer genannt habe.

Danzig werde Reichsgau. d. h. dieser Gmi
werde mcht einem Lande zugeteilt, sondern dem
Reich und dem Führer unmittelbar
unterstellt.  Die Verwaltungsbehörden wür¬
den Reichsbehörden. die Beamten unmittelbare
Neichsbeamte. Als Besonderheit für die beiden
neuen Gaue Danzig und Posen sei vom Führer
angeordnet , daß auch alle Sonderverwaltungen
wie die Justiz - und Finanzverwaltung mit Rück-
sicht aus die Schwere der Aufgaben, die in diesen
Gebieten zur Lösung stünden, für die NebergangS-
zeft deS Aufbaues gleichfalls m die Behörde des
Neichsstatthalters eingegliedert werden. Der
Neichsgau Danzig werde in die Regierunasbezirke
Danzig . Marienwerder und Brom-
berg  eingeteilt : auch für die niederen Dermal-
tungSbehörden, für die Landräte sei angeordnet,
daß ihnen alle Behörden derselben Stufe unter-
stellt seien Der Führer wird selbst Gelegenheit
nehmen. Sie als Reichsstatthalter zu vereidigen.'

menwirken aller Waffen  und dejonders
auch die engste Zusammenarbeit zwilchen Heer
und Luftwaffe wesentlich zu den- raschen Erfol¬
gen beigetragen.

Fräse : JA mit einer ilb»ltchen Werk»»» der
«»«Usch«» Blockade» te »ar LS Jaüre » m rech-
»e» ?

Antwort : Eine Wiederholung der Aus hun-
ge ru  n fl, auf die unser menschenfreuridlicher
Gegner rn erster Linie abzielt, ist auS zwei
Gründen nicht möglich.  Wir sind nicht
wie 1914 bis 1918 von allen Seiten abaerregelt.
Wir sind in der Lage, den Handel mit dem »st¬
und südostsuropäischen Wirtschaftsraum soruw
sehen und noch weiter auszubauen . Wir haben
uns außerdem mit großen Vorräten insbeson¬
dere an Getreide, eingedeckt und tun alles Erfor¬
derliche, die landwirtschaftliche Erzeugung in
vollem Umfange auch im Kriege ausrechtzuer-
halten und sogar noch zu steigern. Auch unsere
alten Korn - und Fleischkammern Pose« und
Westpceuhen werden uns von großem Nutzen
sein. Für die Bestellung mit Wintersaat ist ge«
sorgt.

Die englische wirtschaftlich« Kriegführung wird
allerdings die neutralen Staaten  wieder
schwer treffen . Deutschland wird sein Möglichstes
tun , durch Lieferungen ihre Leide« zu mildern.
Es bedarf allerdings auch einer energischen
Selbsthilfe der Neutralen gegen die englisch«
Wirtschaftsblockade. England wird sich über un¬
sere heutige wirtschaftliche Kraft täuschen, ẑ ch
glaube, daß die gegenwärtige Lage Englands
mehr gefährdet ist ms die unsrige.

Frage : Was erwarten Sie , Herr General¬
oberst. van der deutschen Arbelterschast kn
Kriege?

Antwort Ich habe schon bei meiner Rede in
den Rhein -Metall -Werken betont, daß die natio¬
nale und soziale Geschlossenheit des deutschen Vol¬
kes auch in sckpveren Tagen ihre Prüfung bestehen
wird . Heute kann ich sagen daß di« Kamerad-
schaft zwischen deutschen Arbeitern
und deutschen Soldaten  sich bereits in
den ersten Kriegswochen hervorragend be-
währt  hat . Die deutsche Arbeiterschaft, dre auch
ihre Arbeit in der Heimatsront als Soldatentum
aufkaßt. hat mit eiserner Disziplin an dem ihr
zugewiesenen Platz ihre Pflicht erfüllt . Wir haben
damit der Welt den Beweis liefern können daß
Deutschland nicht nur die besten Soldaten son¬
dern auch die besten Arbeiter hat . Ich bin über¬
zeugt. daß die deutsche Arbeiterschaft auch weiter¬
hin in nationalsozialistischem Geiste ihre Pflicht
erfüllen wird.

SiMant des britischen Hebeimbienttes
Wieder 30 ermordete Volksdeutsche gefunden!

Posen. 31. Oktober. Wie das „Posener Tage¬
blatt ' meldet, ist das verbrecherische und auf¬
hetzende Treiben des britischen Geheim¬
dienstes  in Polen wieder einmal erschütternd
in Erscheinung getreten. Don der Zentrale für dir
Gräber ermordeter Volksdeutscher sind aus einer
weiteren Bergungsfahrt in den letzten Tagen er¬
neut 30 ermordete Volksdeutsche  aus-
findig gemacht worden. Auch bei diesen bedauerns-
werten Opfern handelt es sich um Angehörige des
Verschlepptenzuges. der am 3. September Schroda
verlassen mußte. Für die völlige Verwahrlosung
ver polnischen Bevölkerung zeugt e>n Massengrab
von sieben Ermordeten auf einem schon ^ stellten
Felde bei dem Dorfe Kiszewh.

Enaiatch»Kitt aut bisR-Utralen
John Bull hat Angst vor Orange

dos . Amsterdam, l . November. Wo England
kann, legt es den neutralen Ländern Schwierig¬
keiten in den Weg. das geht aus der nachfolgenden
neuesten Schikane hervor.

Die holländische Negierung hatte vor längerer
Zeit ihre Absicht mitgeteilt .' die niederländische«
Verkehrsflugzeuge mit einem weithin sichtbaren
orangefarbenen Anstrich zu versehen um auf dies»
Weise Zwischenfälle die sich durch Verwechslimgen
mit feindlichen Maschinen eraeben. zu vermeiden.
Die deutsche sowie die französischeRegierung hat¬
ten auf den Vorschlag sofort in zustimmendem
Sinne geantwortet . Lediglich London  kiest die
niederländisch,. Regierung lange Zeit ohne Ant¬
wort . wodurch der holländische internationale
Flugdienst erheblich Verzögerungen: und Ausfälle
zu verzeichnen hatte

Jetzt teilt die engl siche Regierung mit . »ast st»
e r n st e B e d e rr ke n gegen eine solche Mastnabm»
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Sute Bücher für unsere Soldaten
ES ist unsere Pflicht. sedeS Mittel, jede Möglich-

<eit zu ergreifen, die geeignet sind, den uns aus-
gezwungenen Krieg bis zum siegreichen Ende
durchzuführen. Eines dieser Mittel ist das gute
deutsche Buch,  das unseren Soldaten und
Verwundeten viele Stunden des WartenmüssenS
und der Muße abkürzt. Romane, Erzählungen,
spannende Abenteuer Forschererlebnisse. Heiteres,
aus der Natur, von Deutschland, von deutschen
Männern der Vergangenheit und Gegenwart,
vom Kampf des Führers und seiner Bewegung.
Deutscher Volksgenosse! Wenn der Beauftragte
der Partei an deine Türe klopft um dich an
deine Pflicht zu mahnen, so erfülle diese ein¬
gedenk des harten Kampfes, der uns um unser
aller Bestand. Sicherheit und Wohlfahrt aus-
gezwunaen ist.

Allbürgermeister Protz,
Oberhaugstett 80  Jahre

Vergangenen Sonntag durfte Altbürgcr-
ineister Proß  in Oberhaugstett den 80. Ge¬
burtstag begehen. Bürgermeister und Beigeord¬
nete überbrachten dem Jubilar die Glück¬
wünsche der Gemeinde nebst einem Ehren¬
geschenk. Altbürgermeister Proß ist bis m sein
hohes Alter gesund und rüstig geblieben. In
der Landarbeit nimmt er es noch mit jedem
Jungen auf; so versieht er seit Kriegsausbruch
die Landwirtschaft seines zur Wehrmacht ein-
bcrufenen Sohnes und stellt damit seine Kraft
in vorbildlicher Weise in den Dienst des Vater¬
landes.

Landvolk und Landschule
Im Rahmen einer Lehrschau  veranstaltet

die Deutsche Volksschule iu Breitenberg
eine interessante Ausstellung: „Obst und Obst-
Verwertung", verbunden mit einer Sonderschau
„Deutscher Tee" Etwa 90 verschiedene Apfel-
und Birnensorten geben Zeugnis von der Man¬
nigfaltigkeit, aber auch von der Uneinheitlichkeit
und Unausgerichtetheit des heimischen Obst¬
baues. Ein besonderer Tisch zeigt die Kern¬
orten, deren massenhafte Vermehrung ange-
trebt werden muß mit dem Ziel : nicht viele,
andern wenige, im Ertrag dankbare und für

nnsere Lage geeignete Sorten zu ziehen. Im
weiteren ist die zweckmäßige Einlagerung von
Tafelobst in der Horde, Miete, in Torfmull
und Lagerkisten zu sehen.

Von den vielen Möglichkeiten der Obstvcr-
wertung sei nur die Saftgewinnung und das
Eindünsten mit neuartigen Apparaten erwähnt,
deren Vielseitigkeit bei aller Einfachheit über¬
raschend ist. Eine „Tee-Ecke" veranschaulicht
den Reichtum unserer heimatlichen Natur an
Tee- und Heilkräutern. Einzelne von ihnen
wurden durch die Schüler im Laufe des Som-
mcrs in größeren Mengen gesammelt und der
deutschen Wirtschaft,zur Verfügung gestellt. Die
Ausstellung war am Sonntag gut besucht. An
freiwilligen Spenden für das WHW. sind da¬
bei über 8 RM . eingegangen.

Der neue Film
im. Volksthcater Calw

Der Gustav-Althoff-Film „Roman eines
Arztes" (nach Motiven des Romans „Heim¬
kehr ins Leben" von Curt Reinhard Dietz), zu
dem Kurt Walter und C. R. Dietz das Dreh¬
buch schrieben, erzählt die Geschichte eines Arz¬
tes, der aus Liebe zu seiner Frau die Schuld
an einem Mord, den sie begangen hat, auf
sich nahm und sich nun nach sieben Jahren,
die er im Zuchthaus verbracht hat, in schwerem

Ringen den Weg ms Leben und in seinen
Beruf wieder erkämpft. In diesem Film , der
den Mut hat, starke und fesselnde Probleme
zu erörtern, hat Albrecht Schoenhals  unter
der Regie Jürgen von Altens wieder Gelegen¬
heit, erneut zu zeigen, daß gerade die Ver¬
lebendigung der psychologischen Tiefen und
Feinheiten seine Stärke bedeutet und diese
kraftvolle Begabung ihn um so sympathischer
macht. Mit ihm spielen: Maria Andergast,
Camilla Horn,  Theodor Loos , Gen-
schow , Florath  und andere.

Die Gaufilmstelle bespielt wieder
unseren Kreis

Die Gaufilmstelle hat nunmehr ihre Arbeit
im Kreis Calw wieder ausgenommen. Sie
zeigt den Film „ Das unsterbliche Herz"

in Ostelsheim, Neubulach, Dobel, Oberreichen¬
bach, Unterreichenbach, Neuweiler und Zwe¬
renberg in den Tagen vom 1. bis 5. und 11. bis
12. November.

Reue Anschrift für die Feldpost
Die Angabe der Postsammelstelle fällt fort
Ab heute füllt in der Feldpostanschrift die An¬

gabe einer Postsammelstelle grundsätzlich fort.
Die Anschrift enthält demnach nur noch
Dienstgrad , Vor - und Zuname und
Feldpostnummer,  also zum Beispiel:

„An den Soldaten(Gefreiten), Leutnant usw.)
Franz Schmidt. Feldpostnummer 13875'. (Diese
Nummer ist nur ein Beispiel!)

Die bisherigen Feldpostnummern  blei¬
ben weiterhin bestehen,  soweit nicht durch
den betreffenden Soldaten die Aenderung seiner
Feldpostnummer mitgeteilt wird.

SA . draußen und daheim einsatzbereit
Lelbstlose pflickterMIIuiiA äer Oruppe Lüävvest seil Krieebbessinn

Ueber die Hälfte unserer SA .-Männer hat
ihr Braunhemd mit dem feldgrauen Rock ver¬
tauscht und steht zum größten Teil an der Front
bei den Einheiten der Wehrmacht. Von den 25
aktiven Gruppenführernder SA. sind allein 19
an der Front. Obergruppenführer Meyer-Quade,
Führer der Gruppe Nordmark, ist im Feldzug
gegen Polen gefallen. Der Führer der Gruppe
Südwest. ObergruppenführerLudi n. steht seit
dem ersten Tag als Soldat am Westwall. Sämt¬
liche Führer der Brigaden im Bereich der Gruppe
Südwest sind bei der kämpfenden
T r n p p e. lieber zwei Drittel der Führer der
Standarten und drei Viertel der gesamten haupt¬
amtlichen männlichen Kräfte im Bereich der
Gruppe dienen bei der Wehrmacht. Die übrigen
Männer, sowohl dieienigen, welche militärische
Hebungen bisher nicht haben ableisten können, als
auch die älteren Jahrgänge, die sich selbstverständ.
(ich ebenfalls bei Kricgsdeginn freiwillig zum
Dienst bei der Wehrmacht gemeldet hatten, muß¬
ten aus den verschiedensten Gründen vorläufig
zurückstehen. Der Einsatz dieser Männer ist außer-
ordentlich vielseitig.

Haben die Gruppen Oberschlesien, Sudeten, so-
wie die anderen östlichen SA.-Gruppcn die sprich,
wörtliche Einlatzocreitichaft der SA. erneut unter
Beweis gestellt, so haben auch andererseits die
westlichen ^ renzgruppe,,  überall dort
mitgeholsen. wo im Rahmen der Verteidigung--
Vorbereitungen und der Maßnahmen an der Jnnc-
ren Front dies notwendig war.
Ueberall sprang unsere SA. ein

Auch unsere Südwest-SA. erfüllte in selbstloser
Weise an der Inneren Front  ihre Pflicht.
Viele SA.-Männer haben sich der politischen Lei-
tüng als Amtswalter. Block- und Wellenleiter usw.
zur Verfügung gestellt. Außerdem wurde die poli-
tische Leitung bei der Ausgabe von Lebensmittel¬
karten. Gutscheinen usw.. die NSV. beim Entladen
von Eisenbahngütern, durch Mitarbeit bei der
Durchführung der Kohlenvcrsorgung usw. unter¬
stützt.

Die Versorgung der Rückwanderer
wurde in vielen Standartengebietendurch die Be.
schassung von Ouarlieren und sonstige Unter-
stützungen in kameradschaftlicher Zusammenarbeit
mit den anderen Organisationensichergestellt. Ein
umfangreicher Einsatz der SA. erfolgte bei der
Freimachung der in der vordersten Linie gelegenen
Ortschaften. Außerdem wurden Bereitschafts,
dien  sie bei Rettungsstellen, Wachen bei Lcbens-
mitteldepots. sowie Hilfsdienste  verschiedener
Art für Frauen und Familien der zur Wehrmacht
eingezogenen Kameraden übernommen. In den
ländlichen Gebieten haben sich die SA.-Männer
beim Einbringen der Ernte  verdient gemacht.

Darüber hinaus wurden Propagandadien>ke und
Ordnungsdienste bei politischen Versammlungen
übernommen. Neben der Abstellung vieler SA.-
Männer zur Hilfspolizei hat die SA. darüber hin-
aus durch Uebernahme von Verdunkelungs. und
Lustschutzkontrollen. Regelung des Verkehrs bei
Truppentransporten. Uebernahme von Feld- und
Flurmachen den allgemeinen Polizcidienst unter¬
stützt.

Hervorgehobcn muß auch werden, baß sich ver¬
schiedene SA.-Männer ganz besonders aus¬
gezeichnet  haben. So gelang es z. B. einem
SA.-Mann, einen entflohenen steckbrieflich ver¬
folgten Verbrecher zu erkennen und trotz Gegen¬
wehr festzunehmen.
Vormilitärische Wehrerziehung

.Neben diesen kriegsbedingten und selbstverständ¬
lichen Aufgaben geht die Gruppe Südwest nun¬
mehr daran, die vormilitärische Wehrerziehung,
die ihr durch den Führer-Erlaß vom 19. Januar
1939 übertragen wurde, auch während des
Krieges  durchzuführen Diese vormilitärische
Ausbildung der SA. wird für die Dauer des Krie.
ges auf freiwilliger  Grundlage gchandhabt.
Veranlaßt durch die zahlreichen personellen Aus¬
fälle und sonstigen zeitbedingten Schwierigkeiten
hat die Gliederung der Gruppe eine Umstellung
erfahren, die nunmehr als abgeschlossen angesehen
werden kann. Grundsätzlich sind alle alten Dienst,
stellen erhalten geblieben, wenn auch in einge¬
schränkter Form, und wurden lediglich dort, wo
es die örtlichen Verhältnisse erlaubten, sührungs-
mäßig mit Nachbardicnststellen vereint.

Mit größtem Nachdruck wird nach diesen vor¬
bereitenden Maßnahmen an die vormilitärische
Wehrerziehung gegangen. Es sollen sämtliche
wehrtauglichen Männer  vom vollendeten
18. bis zum vollendeten 45. Lebensjahr, soweit sie
noch keinen militärischen Dienst abgeleistet haben
und nicht im aktiven politischen Dienst der Partei
oder einer ihrer Gliederungen stehen, erfaßt wer¬
den. Die Wehrerziehung erstreckt sich hauptsächlich
auf Schießen und Geländedienst (Ge-
ländekunde. Geländeausnutzung. Entfernungs-
schätzen. Handgranatcnwerfen, Märsche usw.). so¬
wie weltanschauliche Erziehung, die in den prak¬
tischen Dienst eingebaut ist. Die zum Wehrmanu-
schaftsdienst eingezogenen Männer haben ohne
Rücksicht auf ihre SA.-Zugehörigkeit Versicherungs-
schütz. So werden nunmehr auch alle die Männer,
denen es noch nicht vergönnt ist, im Rock des
Feldsoldaten ihre Pflicht zu tun, in den Reihen
der SA. bei der vormilitärischeen Wehrerziehung
für Führer und Volk auch ihren Teil zum End-
sieg des Großdeutschen Reiches beitragen können.

-leckek'amiliv Kitslieck cker>8V.

RSKK im Dienste-es Kriegs-WM
Der Führer der NSKK-Motorgruppe Südwest.

Obergruppenführer Wagener,  schreibt zur
nächsten Reichsstraßensammlung:

Die zweite Reichs st raßensammlung
für das Kriegs - WHW.  ruft die NSKK.-
Männer mit ihren Kameraden von der SA., der
s) und dem Fliegerkorps hinaus auf di« Straße
und stellt sie mitten hinein in den Brennpunkt
des Interesses und der Aufmerksamkeit. Denn an¬
ders ist es nicht denkbar, als daß alle Volksge¬
nossen in Stadt und Land diese zweite Reichs»
straßensammlungfreudig begrüßen werden, gibt
sie ihnen doch wieder einmal Gelegenheit, vor
aller Welt zu zeigen, was die Erkenntnis von
deutscher Sch icksal8verbundenheit
hier zu leisten vermag. Hier geht es nicht darum,
durch den Erwerb eines WHW.-Abzeichens und
durch sein Zurschautragen den andern wißen zu
laßen, daß man auch seine 29 Pfennig zum guten
Werk beigetragen hat. Ausschlaggebend
sind vielmehr die Groschen, die man gibt, ohne
dafür eine allen Augen sichtbare Quittung zu er¬
halten. Ausschlaggebend sind die Groschen, die
man gibt, um die ganze Serie der neuen Kriegs-
WHW.-Abzeichen zu erwerben. Und noch mehr
ausschlaggebend sind die Geldstücke, die dann in
die Sammelbüchse fallen, wenn die Abzeichen
längst ausverkauft sind, die dann die Sammel¬
büchsen füllen, wenn die Männer der Kampfglie¬
derungen in den Gaststätten sammeln. Das sind
die Groschen, die zu Millionen anwachsen und
diese Millionen werden der gesamten Welt eine
ebenso eindringlicheSprache reden wie eine ge¬
wonnene Schlacht.

Schon immer hat das NSKK. seine innere Der-
bundenheit mit dem Werk und mit den hohen Ge¬
danken des WHW. bekundet. Und nun, da wir im
Kampf um Sein und Zukunft unseres Volkes
stehen, werden die Männer des Kraftfahrkorps
alles daran setzen, um ihren Teil beizutragen zu
jenem friedlichen Sieg,  den die zweite
Neichsstraßensammlungdes Kriegs-WHW. 1939
werden muß und auch werden wird. Die gesamte
Motorgruppe Südwest, soweit ihre Männer nicht
den grauen Nock tragen, tritt am 4. und 5. No-
vember an und erfüllt ihre Pflicht.

Sport vom Sonntag
TV. Calw Jug . — TV. Hirsau Jug .: ansgef.

FV. Calw — Wehrmacht 1 : 7
Die sportliche Veranstaltung zog am Sonn¬

tag eine stattliche Anzahl von Zuschauern an.
Leider konnte das Handballspiel nicht ausge-
tragcn werden, da die Turner -Jugend von
Hirsau ohne Absage fernblieb. Das Fußball-

z A/s Ak/a/,'läts-^aH/>)oasls

Okloroclonl
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treffen unter Leitung von Schiedsrichter
Großhans  ging überraschenderweise zu¬
gunsten der Wehrmacht aus . Die verdient sie¬
genden Soldaten spielten wie aus einem Guß
zusammen und ließen dem sich tapfer wehren¬
den Gegner keine Erfolge zu. Alles in allem
ein Spiel , das durch prächtige Kampfhand¬
lungen gefallen konnte.

Am kommenden Sonntag steigt das Rückspiel
im Handball zwischen TV- Calw und Wehr¬
macht. nachdem die Soldaten am vorletzten
Sonntag den Turnverein Hirsau mit 14 : 5
Toren hoch besiegten.
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Die beiden Landstürmer auf der Lokomo¬
tive haben mancherlei miteinander zu bespre¬
chen und das tut ihrer Aufmerksamkeit keinen
Abbruch.

„Tja , zu Hauke ist ja nun woll Revolu¬
tion ". äußert Harms , „tja , gehört haben wir
da ja nichts mehr von. Das heißt wohl nun
daß wir in Rußland verrecken können — ist
Lenen ganz egal."

„Verbrecher sind das ", antwortet Jochen,
„schließlich könnten sie sich auch um die küm¬
mern . die sich erst mal durchschlagen müs¬
sen, wie?"

„Gewiß", sagt Harms , „wir sind doch auch
noch Deutsche."

„Aber die nicht!" schreit Jochen wütend
und spuckt in die Nacht hinaus.

Dann sagen sie lange keinen Ton mehr.
Nur Harms murmelt einmal : „Wat meine

Frau woll nun macht?"
Aber Jochen gibt ihm keine Antwort.
Der stcrnenbesäte Abend macht den ganzen

Panzerzug etwas milde und nachdenklich.
„Meiner wird nun schon sage und schreibe

18 Jahre alt ", sagt auf einmal in die Stille
hinein Landsturmmann Keifel hinter seinem

MG. „Achtzehn Jahre ! Wie ich raus bin. ist
er vierzehn gewesen. Architekt soll er werden
und viertausend Mark liegen in der Spar¬
kasse, das wird denn wohl auch reichen, oder
meinst du nicht?"

„Sicher", antwortet Zießler, „sicher. Mann
Gottes . . . ich Hab nur tausend, aber da
gibt mir Kleeschlag seine Mühle dafür . . .
so'n alter Kasten, aber ich werd' ihn schon
wieder in die Höhe bringen . . . und arbei¬
ten müßen wir ja doch viel mehr als früher
. . . wenn wir wieder glücklich zu Hause
sind . . ."

„Ne Mühle ?" fragt Keifel ungläubig , „da
kannste dir gratulieren , wenn die Roten nicht
schon alles weggenommen haben."

Der lange Mecklenburger steht aus und
dehnt sich, dieses Wort ist ihm tief in die
Knochen gefahren.

..Weggenommen?' meint er langsam, „die
Noten? Dem, der das macht, dem hau ich
den Schädel ein, da hält min Großvadder
schon säten, da litten nn schon an die drei¬
hundert Johr im Land . . . Mensch . . ."

Und er setzt sich wieder hin uns verstummt
von da ab.

*

Der Professor liegt krumm, die Knie an
den Leib gezogen, im Gepäcknetz des Perso¬
nenwagens und zerknickt seine vierhundert
Läuse.

„Weihnachten ist ja nun leider vorbei¬
gegangen". sagt er, „aber wenn es Ostern
wird, dann werden wir ja sicher daheim sein,
meinen Sie nicht. Rogge?"

Der Unterosfizier ist dessen gar nicht so
sicher.

„Wär glatte Scheibe, wenn's uns hier noch
erwischen würde", antwortet er und bepackt
sein Stück Brot mit Marmelade , „vier Jahre

lang ist eigentlich glatt genug. Ich bin neu¬
gierig. was meine Frau macht."

Der Professor läßt plötzlich sein Hemd sin¬
ken und beugt sich herunter . „Rogge. eigent¬
lich müßte man was mit heimbringen aus 'm
Krieg."

„Was willste denn mit heimbringen? Geh
man still nach Hause, sag Guten Tach und
hau dich in die Falle, is ja nicht der Rede
wert. Was war denn schon viel los ? Lodz
und Warschau. Brest-Litowsk und Kiew und
Homel und Sewastopol und die Rokitno-
sümpse und Pinsk und die Jasjolda und die
Krim . . . Mensch, was ist das schon, alles
Quatsch, darsste gar nicht zählen, will keiner
mehr was mißen davon, will keiner mehr
hören. Professor biste? Ein Hanswurst biste!
Ein Grabcnschwein. verlaust, verdreckt. ver¬
saut, verwanzt . > . wie bitte . . . verwundet
biste auch noch? . . . Sich mal an . . . be¬
halt das ja für dich . . . will gar niemand
wissen . . . und das Eiserne Erster haste
auch . . . Mensch . . . ich Hab meins in der
Laiche, weggelteckt. . . hall bloß dein Maul
davon will gar keiner sehen . . . daiür haste
erneii langen Bart . . . und es gibt keinen
Kaiser mehr und es gibt kein Deutschland
mehr. . . will keiner mehr wißen . . . rühr
nicht dran . . . Mensch, Professor, geh bloß
schnell nach Hause, daß dich keiner sieht und
erzähl keinem, daß du dabei gewesen bist,
um Himmels willen . . . Jetzt ist 19, nicht
wahr , und 18 haben se Schluß gemacht mit
dem Krieg und nun sind wir überflüssig und
sind übrig geblieben uyö passen nirgends hin.
Was sollen wir eigentlich zu Hause, wo sie
nischt von uns wißen wollen?"

„Nanananana ", brummt der Profeßor
verweisend.

„Ach. halt die Schnauze!" brüllt Unterosfi¬
zier Rogge und starrt zum Fenster hinaus,
dann dreht er sich plötzlich um und sagt über

die Schulter zurück: . Wenn alle so sind, wie
du . . . in Ordnung ."

„Aber hör doch mal . . .". will der Pro¬
feßor ihm zureden. aber vom Fenster kommt
es laut und vernehmlich herüber:

„Halt die Schnauze!"
»

Und der Panzerzug Hagen fährt friedlich
durch das weite Land und durch die weite
Nacht, die Lokomotive speit einen roten
Feuerschweif hoch und läßt Funken regnen
auf die Ukraine.

Im letzten Wagen, dort , wo das Feldge¬
schütz sein Maul aus der offenen Schiebetür
steckt, sitzt dicht unterm Rohr Otto Thiele.
Vizefeldwebel bei den Pionieren , Landsturm.
48 Jahre alt . Familienvater , wohiihaft in
Berlin . . . und starrt in die Finsternis
hinaus.

Die Räder rollen und stoßen und wenn er
genau hinhört , reden sie etwas, reden sie
etwas und das heißt: wozudenndas. wozu-
dcnndas. wozudenndas . . .

Jetzt sind wir alle bald an die sünszig
Jahre , denkt er müde, und wir haben viel
Jahre Krieg hinter uns und vielleicht steht
da einer am Bahndamm und hebt ein».
Mündung hoch und dann , wenn du gemeint
bist vom Schicksal, ist es aus und vorbei.
Oder der Zug entgleist oder die Polen haben
die Brücken gesprengt . . . wozu fährst du
eigentlich nach Deutschland zurück? Viel¬
leicht sind die beiden daheim gar nicht mehr,
da. Warum bist du eigentlich nicht gleich
mit der Etappe ausgerissen. Thiele? Weil
wir das nicht machen. Schön!!! Ob auch
anderswo in diesem verfluchten Lande Pan¬
zerzüge durch die Nacht fahren, wie wir
hier?

(Fortsetzung folgt.)

Da»
Schicksal
«ine»
Deutschen
iu seinem
«olk»

c v sä o c
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Mehrere Gruppen von Beamten  und Be¬
amtenanwärtern können , wenn die betreffenden
Männer zur Wehrmacht einbernfen sind, zu einer
vereinfachten Prüfung  zugelaflen wer¬
den , wie der Neichsinnenminister bestimmte . Zu
diesem Zweck erhalten die ' Beamten und Beam-
tenanwärter einen kurzen Lrlaub (nicht über
fünf Tage ), dev von ihnen unter Vorlegung eines
entsprechenden Nachweises der zuständigen Be¬
hörde bei ihrem Truppenteil zu beantragen ist.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht be»
stmntgibt , find Rentenempfänger,  die auü
der Unfall -, Invaliden - und Hinterbliebeuenver-
sicherung durch die Postanstalten monatliich eine
Rente beziehen , daraus hinzuweisen , daß sie ihren
Angehörigen Vollmachten für den
Empfang - der Rente  auszustellen haben,
wenn sie selbst zur Wehrmacht einberufen sind
oder werden . Sobald ein Rentenempfänger als
gefallen bzw. tot , vermißt oder gefangen gemel-
drt wird , haben die Wehrmachtsdienststellen die¬
jenigen Postanstalten zu benachrichtigen , die den
Angehörigen die Rente für den Rentenempfänger
bisher gezahlt haben.

Nach einer Verordnung des Reichsluftsahrtmini-
sters und Oberbefehlshabers der Luftwaffe erhalten
die Kräfte des Luftschutzwarndienstes ' und des
Sicherheit ?- und Hilfsdienstes bei Aufruf des
Luftschutzes Vergütungen  nach den Vor¬
schriften für Notdienstpslichtige . Die Vergütung ?-
sähe werden durch den örtlichen Lustschutzleiter
ausgezahlt . Die Neuregelung gilt mit Wirkung
vom 26. August 1939.

Der weibliche Arbeitsdienst  konnte
wegen deS uns aufgezwungenen Krieges seinen
eigentlichen Entlasfungstermin . den 1. Oktober,
diesmal nicht eiuhalten . Um aber die Interessen
derjenigen Mädchen zu berücksichtigen , die in wich-
tige Berufe kommen , hat die Reichsleitung des
RAD . nun verfügt , daß 10 009 Maiden , bereits
am 15. November zu entlassen  jttld . Die
übrigen 25 000 kommen Weihnachten zur Ent¬
lassung.

Grundsätzlich sollen jetzt im Kriege Vermieter
oder Mieter an keine Aenderung des
Mietzinses  Herangehen . Nach einem Erlaß
des Reichskommissars für die Preisbildung wer-
den neue Anträge auf Mietänderung nunmehr
den Antragstellern einfach zurückgegeben , um
Mietzinsstreitigkeiten zu unterbinden . In wirklich
berechtigten Fällen bleiben Ausnahmen zugelassen.
Das gilt vor allem für den Wunsch auf Miet¬
erhöhung infolge baulicher Verbesserun¬
gen,  wenn der Antrag unmittelbar nach Been¬
digung der Arbeiten «ingereicht wird , sowie für
Ausgleich von GefällrgkeitSmieten.

Haushalthilfen für die NSB.
Eßlingen . Württemberg ist einer der ersten

Raue , in denen Haushalthilfen für die NSV.
fystmatifch ausgebildet werden . In Eßlingen fin¬
det zur Zeit der erste Kurs  für Haushalthil-
sen statt , die von der NS .-Frauenschaft für die
NSV . ausgebildet werden . Am Dienstag besuchte
d?e Gaufraurnschaftsleiterin Hain dl  die hie¬
sige Nüsterschule , wo zur Zeit etwa 16 Mädchen
als Haushalthilfen ausgebildet werden . In einer
Llnsprache wies sie auf die heutige Aufgabe der
deutschen Frau hin , die kurz formuliert die sei.
den Männern an der Front durch Lebensbejahung

und Zuversicht seelisch das Rückgrat zu stärken.
Die Ausbildung der Haushalthilfen erfolgt in

allen Zweigen der Hauswirtschaft und ist unter¬
mauert durch polrtische und weltanschauliche
Schulung . Besonders berücksichtigt wird dis
ländliche  Küche . Mädchen , die über 18
Jahre find und eher älter als zu jung sein soll¬
ten , können sich bei den NS .-Frauenschaften mel¬
den . Die fertigen Haushalth .il .fen erhalten
45 Mk. Gehalt und freie Kleidung und Woh¬
nung , so daß . der verantwortungsvollen Arbeit
auskömmliche Lebensbedingungen entsprechen.

*
Schömberg , 31 . Okt . Dieser Tage ereignete

sich nachts zwischen Langenbrand nnü Schöm¬
berg ein Unfall . Ein Lastkraftwagen geriet auf
einen schweren Stein am Straßenrand und
stürzte in den Graben . Die Insassen konnten
sich unverletzt bergen . Der Wagen mußte bei
Tagesanbruch abgeschleppt werden.

Horb , 31 . Okt . Sämtliche Mitglieder des
Stabs der Kreisfrauenschastsleiterin sowie alle

^Block- und Zellenwalterinnen der NS .-Frauen »-
- schaft in Horb und der gesamte Jahrgang 1922

des BDM . nahmen an einem Kursus des
^Deutschen Roten Kreuzes teil.

Horb , 31 . Okt . Hotelier Eugen Steimle über¬
gab nach 32sähriger erfolgreicher Bewirtschaf¬
tung am Samstag sein Hans , Hotel und
Restaurant „Lindenhof " in andere Hände.

Dis Bauplastiken
an der Stuttgarter Girokaffe
In diesen Tagen fielen die Hüllen vor der

Bauplastik am Neubau der Städtischen Spar¬
und Girokasse in der Königstraße in Stuttgart.

Oer Lopk äes ^ Iteo , «las lebensvolle Verbiirpe-
ruoz ebrviirälger ^ ltersrelle . (Bild : W. Kloos)
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Stuttgart hat allen Anlaß sich dieses Bild-
Werkes zu freuen , das eine Zierde , nicht nur des
Sparkassenbaues selbst, sondern auch der König-
straße in ihrer Gesamtheit darstellt . Ja . man
kann ohne Uebertreibung sagen , daß hier seit
Jahren die erste echte Bauplastik  in
Stuttgart entstanden ist, das heißt eine Plastik,
die organisch aus der ganzen stratken architekto¬

nischen Aniago d«s Bauwerkes der Architekten
Paul Heim , I l g und Dr . Hengersr  heraus¬
wuchs . Die Lösung dieser Aufgabe stellt etwas
Neues und Richtungweisendes dar.

Die drei überlebensgroßen Figuren - aus Kirch-
heimer Muschelkalk herausgehauen , find Sinn¬
bilder aus dem Ethos unserer Zeit.

Unsere tapferen Soldaten an
der Front erwarten von Euch,
daß Ihr dem Ariegs -IVHV.
m diesem Jahre noch größere

Dpfer bringt denn je : Sie wollen ihre
Angehörigen in einer großen Schick¬
salsgemeinschaft geborgen wissen.

Links die Frau mit dem Kinde als Verkörperung
des SpargedankenS , in der Mitte der Soldat der
Arbeit mit dem kühn ins Weite gerichteten Blick,
der den Drachen des Eigennutzes überwindet,
rechts der alte Mann , - in Kops von klassischer
Reife und Schönheit , der sich auf den Stab stützt,
als Symbol bes durch erworbenen Besitz gesicher¬
ten Alters . ° ^

Trotzdem es dem Künstler nicht darauf ankam,
individuelle Charaktere , sondern Typen  zu
schaffen, wirken die Gestalten nicht kalt und
fremd , sondern durchaus lebensvoll , weil ihre
Strenge durch die Herausarbeitung kraftvoller

! Naturformen und einen reich bewegten und in sich
' geschlossenen Linienfluß aufgelockert wird.

Der junge Bildhauer Adolf Bidli -ngmaier
stammt aus Schwäbisch Gmünd . Er hat eine

, gründliche handwerkliche Schulung als Holz, und
Steinbildhauer wie als Metallplastiker durch,
gemacht und war Schüler der Profefforen Lör-
cher und Habich.  Seine bisherigen größeren
Arbeiten , ein Kriegerehrenmal in Winzingen bei
Gmünd , eine überlebensgroße , drergliederige Krie.
gergruppe in Lauffen am Kocher zeigen schon
deutlich den Zug ins Monumentale , der auch
charakteristisch ist für die Bauplastik an der Giro-
käste. Der Künstler , der jetzt vor der Bollendung
einer neuen Großplastik , zwei , drei Meter hohen
Geschoßträgern für eine Gmünder Kaserne steht,
hat sich gerade mit seinen letzten Arbeiten als eine
der stärksten und zielbewußtesten Begabungen un-
ter dem jungen Bildhauernachwuchs in Schwaben
erwiesen , Oägar Lrueber

Nettes atts akkee T^ eK
Zwei Volksfeinde erschossen

Berlin.  31 . Oktober . Wegen Versuches
eines tätlichen Widerstandes  nach
ihrer Festnahme wurden nach einer Mitteilung
des Reichsführers 1/ und Chefs der deutschen
Polizei am 30. LItober erschossen: Der wieder¬
holt vorbestraft « 52 Jahre alte Bruno Witte
aus Berlin , der trotz Ermahnungen den Versuch
unternommen hatte , seine Arbeitskameraden zum
eigenmächtigen Verlassen ihrer kriegswichtigen
Arbeitsstelle aufzuwiegeln,  und der
37 Jahre alle Paul Spressert  aus Hamm,
ein wiederholt vorbestraftes asoziales Subjekt , der
unter der Vorgabe , Beamter der Geheimen
Staatspolizei zu sein, an der FamUie eines an
der Front stehenden Soldaten in schamloser Weise
Erpressungen  verübt hatte.

Trotz Krieg regelmäßiger Luftverkehr
Berlin , 1. November . Heute tritt der Winter-

slugplan der Deutschen Lufthansa
in Kraft . Erfreulicherweise kann die Lufthansa
gleichzeitig eine Reihe wesentlicher Verbesserungen
und die Aufnahme weiterer Flugverbindungen
melden . Der neue Fluavlan ermöglicht es. wieder

rn einem Tage  von Deutschland aus Däne¬
mark , Schweden , Norwegen , Italien . Ungarn,
Jugoslawien , Rumänien . Bulgarien , Griechen-
land und die Türkei zu erreichen . In zwei Ta  -
gen  kann der Luftreisende über München und
Rom nach Spanien und Portugal gelangen,
außerdem auch nach Afrika . Reber das nordeurv-
Päische Luftverkehrsnetz gelangt man weiter nach
Lettland . Sowjetrußkand und Finnland.

Der Eiffelturm im Feldgrau H
Lizendsriokt äer ?i 8 - ? res 8 e

da . Brüssel , 1. November . 4 0 Ton n Ln graue
Farbe hat di« Pariser Stadtverwaltung anliefern
lasten , um für den Fall von Fliegerangriffen d« i
hohen Eiffelturm wenigstens notdürftig zu tar¬
nen . Große Anstrcicherkolonnen sind beauftragt
worden , dem Turm eine feldgraue Kriegsbom»
lung zu gebeii.

l) »8 dleueste in Karr«
1-vtrte Llvvisoissv aus aller Veit

Am Dienstagabend sprach Reichsminister
Dr . Frick in Danzig . Der Minister sagte unter
anderem : Wenn wir den Krieg führen , dann
würden wir ihn so führen - wie wir auch den
Feldzug im Osten geführt haben . Den Führer
beseele ein stahlharter Wille , der Wille , niemals
zu kapitulieren . Dem deutschen Volke aber fei
kein Opfer zu groß . Niemand könne chm de«
Sieg entreißen.

Die Mehrzahl des Geschäftsordn ungsauck-
schnsses des amerikanischen Kongresses beschloß,
der Vollversammlung einen Plan zuzMeiten,
der eine Beschleunigung der NeutralitätSvorlage
bezweckt.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
vom Dienstag , 31. Oktober

Auftrieb:  123 Ochsen. 115 Bullen . 359 Kühe.
115 Färsen , 1258 Kälber , 452 Schweine , 210
Schafe . — Preise  für Vr Kilogramm Lebend¬
gewicht in Pfennig : Ochsen a ) 44.5 bis 45,5, b) 3S;
Bullen a ) 42 bis 43.5. b) 39.5, c) 34; Kühe a ) 42.S
bis 43,5. b) 36 bis 39,5, c) 26 bis 33,5, d) 20 biS
24; Färsen a ) 43,5 bis 44,5 , b) 40 bis 40,5 ; Käl¬
ber a) 63 bis 65. b) 57 bis 59. c) 47 bis SO,
d) 40; Lämmer und Hammel b) 1. 45 bis 48,
c) 42 ; Schafe a) 38 bis 40, b) 35 bis 37 ; Schwein»
a ) 55,5, b) 1. 55.5. 2. 55,5, c) 54,5. d> 51,5,
e) 49,5. — Marktverlauf:  Alles zugeteilt.

Wie der Rcichskvmmistar für die Preisbildung
erklärt , berechtigt die Tatsache , daß der Umsatz
von Geschäften  schuldlos infolge kriegswirt¬
schaftlicher Maßnahmen erheblich zürückgegangen
ist, nicht dazu , eine Mietsenkung  zu bean¬
tragen . Demnächst wird den betroffenen Ge¬
werberaummietern durch besondere Maßnahmen
geholfen werden.

Die Deutsche Reichspost gibt Sondermar¬
ken  zu fünf und zehn Pfennig heraus , die nur
für Drucksachen mit Zeitungen nach
dem Ausland  bestimmt sind. Die Sendungen
sind durch den Vermerk „Drucksachen (Zeitungen
nach dem Ausland )" zu kennzeichnen.

NT .-Presse Württemberg G. m. b. H. — Gesamtlettung:
G. Boegner,  Stuttgart , Frieditchstiaße lL

Verlagsleiter und verantwortlicher TchrisUeiter sür den Gesamt¬
inhalt der Schwarzwald-Wacht einschließlichAnzetgentell

Friedrich Han»  Scheel », Calw.
»erlag : Schwarzwald-Wacht G. m. b. H. Calw, Rotationkdruek:

A. Oelschlüger lche Buchdruckerei, Calw.
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 4 gültig.

Amtliche Sekanntmachungea
Maßem MisekliMezWschmkn

M TankMveiMtei»
Der M,1 »ag mrs Abgabe » o » « iaeralStbezngsscheinen

«nb Tankauswelskarten ist bek be » Herren Bürgermeister«
»« stellen , die im Besitze der erforderlichen Antragsformulare find.

In Calw - wohnhafte Fahrzeugbesitzer beantragen , die Abgabe
bei meiner Treibstoffstelle (Marktplatz 20), direkt:

Calw , den 31. Oktober 1939.
Der Lanbrat:

2 . Oeutselre
2 !siiung l. KIssss 7 . und 8 . blovsmbsr 1939.
. . . unck Irotrcksm , ss wirct wsilsr gsspislt
unci ^ silsr gsveonnsnl

tZsvvinn-̂ nlsil:
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8pk«I«i» 81« mit!
VLU «r» 81« »«birst llrr l .«», l» Oslvv
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VarlcsukssksIIs  bei k̂ rissur lVlrri , Asrirtplstr.
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3 . A. Haa s Asteflor.

Deckenpfrom «, 31. Oktober 1939

Danksagung
Für die herzliche Teilnahme beim Hinscheiden unseres
lieben und treubesorgten Vaters , Bruders , Schwagers
und Großvaters

Gottfried Dongus
Eemcindcpflegec a . D.

sagen wir innigen Dank.

Die Gattin Regln « Dong « «
geb . Beyl mit Angehörigen

Mein Geschäft bleibt so « 1.—IS . Rovember

Se §ckl 055 en
krsu Haler. Lsslksiu unä kskS

rum „5ed« snen" ksli»
^ _ _ _ >

Suche sür meinen 17jährlgen
Jungen

Stelle
in Laadwirtschaft

in der Gelegenheit geboten ist, das
BuKdoggfahren zu erlernen . Fa¬
milienanschluß bevorzugt.
Fakob Hammann , Farrenhalter

Ottenbronn

1 Paar leichtere, oder L Paar
schwerere

Schasfochsen
, hat za »« «Kausen

Adam Reinhardt , Fiinfbr « mr
1 Kr ». Sreudenstadt

Calwer Liederkranz
Heute abend Frauenchor.

Donnerstag abend Miin-
nerchor jeweils 20.15 Uhr

im Waldhorn (Terrasse ).

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pserde-

großschiächterei Eugen Stöhr
Kirchheim T . Tel .662 u. Köln/Rh.

Einen 11 Monate alten.

Stier
veekausk

Micha «! Schanz
Weltenschwa « «

Doi?

194O
ist der geeignete Leleftoft

für untere Soldaten

Gerade diese bunte unterhaltsameLektüre lesen '
unjerr Soiüaten ietzt gerne - an -er Hront wie >m
Lazarett. Schwäbilche Gedichte nnü «rzählungkn. f
echt und voll trrtsenöen Mtze». bringen dir richtige, ^
herzliche keiterkeit. «rlcbm», . von Kameraden aus j
-ein letzten Krieg erzählt, interessieren aus» neue. ^
Humor und Erisst ssnü io gut gemilcht, unü da» von r
unieren besten schwäbischen dickten, Geboten« ist io
vielseitig, »aß leüer leine Zreuöe daran hat.

Gchittt ihnen dieses kleine StiM Keimst!

kn allen Lack- ll. §cbr« öwaren/!aaalL. erställlicb

^elckposkaEcblaL »ckeÄ-ioLkenlos mllFrlis/e l̂.
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